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Ein Ese7 stand und ein rnijnn7iú.es Rind
An einer wad<Iigen Rrippe,
Besdrnauften im Hea das winzige Kind
D er s eltsamen Mens chensipp e,

Kalt war's, det Odem wurde zu Raudt
Und wolkte durch dip Sdtindeln,
Doch wijtmte det verčlampfende Hauú.
Das Weslein in den Windeln.

Es haLfen ein súwaru und ein weil3es

S&af ,
HerbeigezockeTt v om W asen,

Die standen dicht and s&nupperten brav
Mit ihten ttaulichen Nasen.

Die Tiere von Bethlehem
von Wilhelm Pleyer

Het zogen mit Zinken und Paukenton
Und davidshaýentÓnig,
Za huTdigen dem Sternensoltn,
Drci ftomm und weiso Kónig.

AJs prunkende Triigar warcn dabei

Gar wiirdige KameTe;

Die driingten herun und warcn alldrei
Mit Esel, Ochs, Schaf eine Seele.

Da btachte ein Kónig fut Milch und Mus
S&weryoldene Geschine,
Der anderc abět, sdlwau wie Ru|3,

Sy mb oli s ďt e b itt et e Mytthe,

Aus siTbernem Fasse wolkte auf
Det Weihraú, des Ruhmes Btodem, _
Die Tierc boten mit Schnief und Scbnauf

Des Lebens warmen Odem.

Drci"Weise zogen nadt IstaeT,

So steht in der Bibel zu Tesen;

Doch sind aich Ochs, Esel und Sdtaf und
KameT

Redtt fromm und weise gewtesen.
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Ein Esel stand nnd ein männliches Rind
An ein-er Wackligen Krippe, V V r , r
Beschnanften im Hen das .winzige Kind Die Tiere vgn Bethlehem
Der seltsamen Menschensippe. _ von Wilhelm meyer

Kalt war's, .der Odem wurde zn Ranch -
Und wolkte durch die Sdıindeln,
Doch wärrnte der verdampfende Hauch

Her zogen rnit Zinken nnd Pankenton
Und davidsharfentönig,

Das Wesleín. in den Windeln. Zu huldigen dem Sternensohn,
- Drei fromm und weise König.

Es halfen ein schwarz nnd ein weißes `
Schaf, Als prnnkende Träger waren dabei

Herbeigezockelt vom Wasen, K Gar wiirdige Kamele;
Die standen dicht und schnupperten brav Die drängten heran und waren alldrei

' Mit Esel, Ochs, Schaf eine Seele.Mit ihren -trafalichen Nasen.
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Da brachte ein König für Milch und Mus
Schwergoldene Geschirre,
Der andere aber, schwarz wie Ruß,
Symbolische bittere Myrrhe,

Ans 'silbernem Fasse Wolkte auf
Der Weihrach, des Rııhmes Brodem, -
Die Tiere boten mit Schnief und Schnanf
Des Lebens warmen Odem.

Drei Weise zogen nach Israel,
So steht in der Bibel zu lesen;

' 4

Doch sind anch Ochs, Esel und Schaf nnd
Kamel

Recht frornm und weise gewesen. ~



lm lahre t877 zei&nete ein Friiulein
Penže| sijubet\iú auf, was sie iibet
ihre Heimatstadt Asch etwa von den
Iahrea tSto bis r88o za sagen wul3te.
W as wir naúf oL4end wiedergeben, sind
also FamiLienaufzeiúnungen, die siďt
bis heute erhaTten haben' Welche von
den mehtercn Ti&tern des darin ge-
nannten lohannes Penzel die Tebendige
Niedersdtrift verfaf3te, geht aus dieset
niút hervor. (Jnser Heimatforsúet Ri-
chard Roýer wurde auf die Aufzeiú'-
n1n4en aufmetksam gemaút und hat
uns eine Absútift davon vermitte7t.
sie ste7]t, insgesamt gesehen, ein weÍt-
vo7les Zeitdokutnent dar, dessen An-
gaben eindringJiche Verylei&e 217 un'
šerct Zeit za7assen. Es sind kaum ta
labre het, dap die Lebenshalatng no*'auÍ 

einer Íir uns Heuti4e kaum meht
vorsteL]baren StuÍe stand.

Es steht dort also zu Tesen:
..Dieser alte Stamm Penzel stammt nodr

voi d.m Drei3igiáhrigen Krieg her, war in
BÓhmen ansássig und zur selbigen Zeit
protestantisdl. Sie sollten katholisdr wer-
den und sind mit dem Tod bedroht wor-
den und wer da nicht mehr Íortkommen
konnte, mu8te dort bleiben und katho-
lisdr werden, und da sind heute noů Pen'
zel-Nachfolger katholisdren Glaubens. Un-
sel Ur-Urýo8vater \Manderte aus und
blieb bei sďinem protestantischen Glauben
und bewohnte dánn im Markt Asch mit_
ten am Marktplatz das Haus Nr. 66, wel-
dres das alte Stammhaus bis zum fahre
rSsz oder rSsq blieb. Durdr den Tod der
Elíérn wurde-áas Haus dann verkauÍt. Un_
ser Vater fohannes Penzel war der letzte
Besitzer vón diesem Haus. Er iibernahm
es von seinem Vater im fahre r8rz. Im
Iahre r8r+ war ein gro8er Brand und es
brannte beinahe der ganze Ort ab, sein
Haus Nr. 66 verbrannte. Mit gro3en Qor-
gen und Schulden baute er sein Haus wie-
óer auf, weldres heute, 1887, nodr so
steht.

Unser Vater, Herr |ohannes Penzel ist
am rr. September 1794 geboren und un-
sere Muttel, Frau Anna Katharina Penzel,
geborene Hólstein, ist am 13. Febiuar 1796
geboren. verstoÍben ist unser vater am
i9. |ánner r85o und die Mutter am 29..

Mar2 
's5e. 

Dér Vater war 56 |ahre lrnd
die Mutter 6o |ahre alt. Geheiratet haben
sie im fahre r8r7. Neun Kinder haben sie
mitsami sezeugt. Sámtliche Kinder sind
von den Élt.'ň brav, flei8ig und ehrlidr
eÍzogen worden. Beide Eltern waÍen un_
ermňďidr und plagten sich Tag und
Naďrt, sie betriebeď ihren eigenen Feld_
bau. érnteten ca. so Schock Getreide und
soo Sácke Erdápfěl, dann betrieben sie
Éierbrauerei mit Aussdrank und einen Ge_
treidehandel nebst SpezereiverkauÍ. Es war
eine ganz andere billigere Zeit als ietzt
nadr io fahren, wo alles und ieder Gegen-
stand doppelt und dreimal teurer ist'

Zu ier'er Zeit sab es auch weniger zu
verdienen, denn Ásdr war nuÍ ein kleiner
Marktflecken, aber meistens btirgerliche
Leute, und als im |ahre r8r4 der groBe
Brand in Asch alles veÍwi.istete, kamen
die meisten Leute durdr das Aufbauen der
Háuser in die Sdrulden. Anno r8r5 war
eine groBe Teuerung, ein |ahr darauÍ eine
gro3ď MiíŠernte und es gab nichts zu ver'
dienen. Die einzige Fabrik war das Bleidr-
haus KirdrhoÍf uňd dessen Bruders Hand-
soinnerei. Nadr dem Brand lieB audr Herr
ihristof Holstein in der Náhe der katho-
lisůen Kircjhe eine Handspinnerei erridr_
ten und eine Weberei mit Baumwollwa-
ren-Tiichln. Fremde Leute gab es nicht, es
waren lauter Einheimische. Meine sel.
Mutter erzáhlte oft, daG sie mit ihrem
Vater 36 mal, durcb 9 fahre jedes fahr vier

mal, zu FuB nach Pilsen 4e\aufen sínd und
dié waré ist von den paar semdiůen
Fabrikanten, die zu iener Zeit waren, audr
von den Ro8bachern, alles in einen Wagen
zusammengeladen worden, und die, Leute
sind alle zu Fu( nach Pilsen gelauten.
Meine Mutter erzáhlte ófters, dď ihr Va_
tet sehr oft nach Wien zu FuB gela_uÍen

ist und ein Wagen mit den Kisten blieb
;Ít ;;' -wo.lreň 

unteÍlvegs, bis er nadr
Wien kam, da immer noch unterwegs ein
oaar Kisten beisepackt wurden; denn zu
jenet Zeít war vón keiner Eisenbahn zu
denken. als wie ietzt.

r847!t848 gn! die erste Eisenbahn von
Hof 'nadr 'Leipzíg, 

Dresden. Eines Tages
iuhr einmal meiď'sel. Vater und sein Sohn
Gustav von HoÍ naďr Dresden, die Leute
konnten sidr tiber das sďrnelle Fahren
nidrt senus wundern. Als der Vater wie-
der zu"Hau*se kam, so war das ein ganzes
Bewundern. Es kam die ganze Nachbar-
sdraÍt zusammengelauÍen und der Vater
hatte nur von der Eisenbahnfahrt zu' eÍ-
záblen. Mitte deÍ adrtziger |ahre ging
{dannl die Bahn von Hof nadr Ober-
tot""ú' (Anm.: Erciffnung der kgl. Bayeri_
sďren bísenbahn Hof-Asch_Eger am
r. November 1865, die Linie iiber die so-
*á''"''''t" schieÍe Ébene nadr Bamberg be-
štand schon frtiher.} Wie groBartig ist_ seit-
dem die Eisenbahn in Sůwung gekon?-
men! Wenn ietzt unsere Váter und GroÍŠ_

váter hersehén sollten, wird sehr oft ge_

sast. Im lahte t86+l6s wurde die Eisen-
baÉn von'Kotzau nach Asdr und die von
Ásclr nadr Eger gebaut, im selbigen 

_ |ahr
wurde auch der Bahnhof am FoÍst gebaut'
Damals kaufte C. F. HoÍmann in der Nlihe
am Bahnhof mehrere Wiesen und Grúnde
und erbaute dort die erste mechanis&e
Weberei, ia das war eine ganze Bewunde-
runs. dér'BahnhoÍ und die mechanisdre
Weňérei-Fabrik' Das náchste |ahr darauf
lr86sl wurde schon die Gasanstalt gebaut,
ěe wúrde noch in demselben |ahr die Gas-
einridetune am BahnhoÍ und zur medrani_
schen WeĚerei Hofmann geleitet und als
die Gaslatérnen in den Stra8en und Gas-
sen brannten, war eine ganze Freude iiber
die Hellung, da es zuvor finster war. An-
íang r86oigěr Jahre kam audr der Telegraf.
Voň der Žeit an wurde in Asdr ein reges
Leben. Die schÓnsten und gróBtén Ge-
báude, groBe Fárbereien, eine ' Men:ge
oampTsďltite und mehrere medranisdre
Fabriten wudrsen wie aus der Erde her-
áus' es kamen natiirlidl durch die Ge_
scháfte viele Íremde Leute nadr Asdr und
bekamen guteBezahlung. Alle die ietzigen
Fabrikanten haben mit niďrts angetangen,
und wer es zu der Zeit verstand anzu-
íádeln, von denen sind ietzt mehrere Mil_
lionáre.

Im Iahre úsz/s3 waren in Asch am Kir-
drenpiatz zwei alte hólzerne protestanti-
sdre 

_Schulháuser, 
dann waren nodr zwei

Schulen in Privatháusern untergebradrt
und hdchstens vr'aÍen im ganzen 5 oder 6
Lehrer. Im fahre 1855 (r. 18531 wurde,n die
alten Schulháuser weggerissen und ein
groBes neues daftir hingebaut und -bald
áarauf wurde im Anger nádrst dem Sdrie3_
haus noch ein protěstantisdres Sc-hulhaus
erbaut (1878}, und idr hóre, da8 jetzt ge'
gen 30 Lehrer nebst Industrie-Lehrerinnen
hier sind.

Im fahre 1867 wurde auch die katholi'
sche ťircbe weggerissen und grci8er aufge_
balt ll8ztlzzl, nádestens wurde auch ein

''er''es' 
Piariháis und ein Sdrulhaus ge_

baut. Im lahre 1868 wurde auch ein gro-
í(er anerehzender Platz an den zweiten
eva''geňsď'en Friedhof angekauft, 'und das
lansté immer nodr nicht, weil der erste
Frie"rlhof an der Kirche zu einem Park lie-
gen bleibt. Es wurde an der anderen Seite

Die ,rgute alte Zeiť' ein sehr gro3er Platz angekauft, der auch
sdron beréits wieder ganz vollgegraben ist.
Seit letzterem |abr Íz.8. r87z) istAsch eine
Stadt geworden, und es sind ietzt semt'
lidre StraBen gepflastert, mit Trottoirs, wo
man Íri.iher in grÓBtem Schmutz gegangen
ist. Auch sind in den letzten |ahren zwei
Monumente aufgestellt worden, námliďr
Kaiser |oseÍ II. und Dr. Martin Luther im
Iahre 1883. Letzteres Denkmal steht an
der evangelischen Kirc-he aÍi Eingang des
Fríedhofes, welůer seit I88o zu einem
Park planiert ist, ztr Zietde fiir die Stadt
Asch. Im evangelischen FriedhoÍ ist rund_
um alles Íůr Beglábnisse verkauÍt und
eingezáunt, da sind die teuersten Denk_
máler und es wird iiberhaupt viel Geld
darauÍ verwendet. Es hat beinahe jeder
einfaůe Btirger seinen eigenen Begrábnis_
pl'atz, hingegen wár in den r87oiger
Jahren kein éinziger Begrábnisplatz an je'
mand verkauÍt worden oder hergegeben.
Nur die paar Herrschaftsgruften waren -fiir
die Grafen ďa. |etzt mÓgen die GroBstádte_r
herkommen wér will, so diirÍte sidr Asch
mit den FriedhÓÍen nidrt schámen.

In den rS4oiger fahren waren in Asdr
hÓchstens zwei DampÍschlóte: der erste
war bei Kirchhoff am Bleidrhaus, weldren
Besitz im fahre 1834 Herr Georg Huscher
kauíte; er betrieb in dem 9aÍIzen Gebáude
eine Fiandspinnerei. In den 6oiger fahren
konnte Huscher nidrts mehr mit der Spin-
nerei ridrten, es blieb alles leer stehen
und in den rSToiger mittleren fahren hat
der 'iunge Herr Husdeer die Gebáude zu
einer Weberei eingerichtet. Die paar Spin-
ner IMaIen Íriiher die gaÍzer. Fabriksarbei_
ter. Als der eÍste DampÍkessel zu Husdrer
kam, lieí der ganze Markt voll Mensdren
zusaírmen. Dás war ein Bewundern und
jetzt schaut kein kleines Kind mehr hin;
aber die jetzige fugend kann das alles
nidrt wissen. Wie z. B. in den rS4oiger
fahren wurde in Asdr noch mit lauter
Holz gebrannt,'mit Spaltenholz-,Bier ge-
bráut, im Malzhaus gema|zt. Alle Leute
hatten ihre Kachelófen mit der ofengabel
zu ]neizer, und es wurde natiirlidr eine
Sdrier Holz hineingesdroben, bis der gan-
ze KacheloÍen in die Hitze kam. Das war
ein unbequemes Kodren, bis die -groBen
TópÍe mi[ der langen ofengabel hine_in'

''''á he'aosgesdroben waren. Dann in den
mittleren ioer Iahren kamen nadr und
nach die Kóchhei'de auf und es steht wohl
heute kein einziger Kadrelofen mehr in
ganz Asdr. Es weiden ietzt in ieden? Haus
ř.ohlen gebrannt, und das bi8l Holz gibt
es nur zum Anzi.inden.

rSuo bis r83o sind die meisten Kinder
in gar keine Schule gekommen, sondern
sie ivurden konfirmiert und konnten we-
der lesen noch schreiben. Das geht aber
heute nidrt mehr, sondern es darÍ kein
Kind, wer auch arm ist, keine Scihule ver-
sáumen. Die ármeren Kinder bekommen
die SchulbiidreÍ umsonst, damit sie den
reic-hen gegentiber gerade dasselbe lernen
kónnen.

In den mittleren 3oiger |ahren da gab es
nodr keine Streichhólzdren, sondern man
schnitzte kleine Hólzl und mit z Kreuzer
SdrweÍel konnte man das ganze }ahr selbst
Sdrwefelhólzclren madeen. Man hatte
einen alten LóÍfel, wo man den SdlweÍel
heiB madrte und die HÓlze]n auÍ zwei
Seiten eintunkte; da gab das Hólzel zwei'
mal Nutzen. Audr einen Faden Garn
konnte man durdr den Sdrwefel ziehen;
dann hatte man eine bledrerne Sdrachtel,
da war ein kleines Fadr mit gebranntem
Z:under, Feuereisen und Steinl; da klopfte
man,so lange, bis in den Zur'der Funken
íieleri und- mit den selbst gemadrten
Hólzln blies man den Funken auf, bis das
Hólzl brannte. Dann drtickte man diesen
Zunder wieder tot. oÍt erzáhlte mir meine
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 Die „gute alte Zeit“
Im jahre 1877 zeichnete ein Fräulein
Penzel säuberlich auf, was sie über
ihre Heimatstadt Asch etwa von den
.jahren 1810 bis 1880 zu sagen wußte.
Was wir nachfolgend wiedergeben, sind
also Familienaufzeichnungen, die sich
bis heute erhalten haben. Welche von
den mehreren Töchtern des darin ge-
nannten johannes Penzel die lebendige
Niederschrift verfaßte, geht aus dieser
nicht hervor. Unser Heirnatforscher Ri-
chard Rogler wurde auf die Aufzeich-
nungen aufmerksam gemacht und hat
uns eine Abschrift davon vermittelt.
Sie stellt, insgesamt gesehen, ein wert-
volles Zeitdokurnent dar, dessen An-
gaben eindringliche Vergleiche zu un-

- serer Zeit zulassen. Es sind kaum roo
jahre her, daß die Lebenshaltung noch
-auf einer für uns Heutige kaum mehr
Vorstellbaren Stufe stand.

Es steht dort also zu lesen:
„Dieser alte Stamm Penzel stammt noch

vor dem Dreißigjährigen Krieg her, war in
Böhmen ansässig und zur selbigen Zeit
protestantisch. Sie sollten katholisch wer-
den und sind mit dem Tod bedroht wor-
den und wer da nicht mehr fortkommen
konnte, mußte dort bleiben und katho-
lisch werden, und da sind heute noch Pen-
zel-Nachfolger katholischen Glaubens. Un-
ser Ur-Urgroßvater wanderte aus und
blieb bei seinem protestantischen Glauben
und bewohnte dann im Markt Asch mit-
ten am Marktplatz das Haus Nr. 66, wel-
ches das alte Stammhaus bis zum jahre
1857 oder 1859 blieb. Durch den Tod der
Eltern wurde das Haus dann verkauft. Un-
ser Vater johannes Penzel war der letzte
Besitzer von diesem Haus. Er übernahm
es von seinem Vater im jahre 1812. Im
jahre 1814 war ein großer Brand und es
brannte beinahe der ganze 'Ort ab, sein
Haus Nr. 66 verbrannte. Mit großen Sor-
gen und Schulden baute er sein Haus wie-
der auf, welches heute, 1887, noch so
steht. '

Unser Vater, Herr johannes Penzel ist
am 11. September 1794 geboren und un-
sere Mutter, Frau Anna Katharina Penzel,
geborene Holstein, ist am 13. Februar 1796
geboren. Verstorben ist unser Vater' am
29. jänner 1850 und die Mutter am 2.9.
März 1856. Der Vater war 56 jahre und
die Mutter 60 jahre alt. Geheiratet haben
sie im jahre. 1817. Neun Kinder haben sie
mitsamt gezeugt. Sämtliche Kinder sind
von den Eltern brav, fleißig und ehrlich
erzogen worden. Beide Eltern waren un-
ermüdlich und plagten sich Tag und
Nacht, sie -betrieben ihren eigenen Feld-
bau, ernteten ca. 50 Schock Getreide und
500 Säcke Erdäpfel, dann betrieben sie
Bierbrauerei mit Ausschank und einen Ge-
treidehandel nebst Spezereiverkauf. Es war
eine ganz andere billigere Zeit als jetzt
nach 50 jahren, wo allesund jeder Gegen-
stand doppelt und dreimal teurer ist.

Zu jener -Zeit gab es auch weniger zu
verdienen, denn Asch war nur ein kleiner
Marktflecken, aber meistens bürgerliche
Leute, und als im jahre- 1814 der große
Brand in Asch alles verwüstete, kamen
die meisten Leute durch das Aufbauen der
Häuser in die Schulden. Anno 1815 war
eine große Teuerung, ein jahr darauf eine
große Mißernte und es gab nichts zu ver-
dienen. Die einzige Fabrik war das Bleich-
haus Kirchhoff und dessen Bruders Hand-
spinnerei. Nach dem Brand ließ auch Herr
Christof Holstein in der Nähe der katho-
lischen Kirche eine Handspinnerei errich-
ten und eine Weberei rnit Baumwollwa-
ren-Tüchln. Fremde Leute gab es nicht, es
waren lauter Einheimische. Meine sel.
Mutter erzählte oft, daß sie mit ihrem
Vater 36 mal, durch 9 jahre jedes jahr vier

mal, zu Fuß nach Pilsen gelaufen sind und
die Ware ist von den paar sämtlichen
Fabrikanten, die zu jener Zeit waren, auch
von den Roßbachern, alles in einen Wagen
zusammengeladen worden, und die Leute
sind alle zu Fuß nach Pilsen gelaufen
Meine Mutter erzählte öfters, daß ihr Va-
ter sehr oft nach Wien zu Fuß gelaufen
ist und ein Wagen mit den Kisten blieb
oft vier Wochen unterwegs, bis er nach
Wien kam, das immer- noch unterwegs ein
paar Kisten beigepackt wurden; denn zu
jener Zeit war von keiner Eisenbahn zu
denken, als wie jetzt.

1847-1848 ging die erste Eisenbahn von
Hof nach Leipzig, Dresden. Eines Tages
fuhr einmal mein sel. Vater und sein Sohn
Gustav von Hof nach Dresden, die Leute
konnten sich über das schnelle Fahren
nicht enug wundern. Als der Vater wieg _
der zu Hause kam, so war das ein ganzes
Bewundern. Es kam die ganze Nachbar-
schaft zusammengelaufen und der Vater
hatte nur von der Eisenbahnfahrt zu er-
zählen. Mitte der achtziger jahre ging
(dann) die Bahn von Hof nach Ober-
kotzau. (Anm.: Eröffnung der kgl. Bayeri-
schen Eisenbahn Hof-Asch-Eger am
1. November 1865, die Linie über die so-
genannte schiefe Ebene rıach Bamberg be-
stand schon früher.) Wie großartig ist seit-
dem die Eisenbahn in Schwung 5 gekom-
men! Wenn jetzt unsere Väter und Groß-
väter hersehen sollten, wird sehr oft ge-
sagt. Im jahre 1864/65 wurde die Eisen-
bahn von Kotzau nach Asch und die von
Asch nach E er ebaut im selbi en jahr8 8 .« S
wurde auch der Bahnhof am Forst gebaut
Damals kaufte C. F. Hofmann in der Nähe
am Bahnhof mehrere Wiesen und Gründe
und erbaute dort die erste mechanische
Weberei, 'a das war eine ganze Bewunde1 _
rung, der Bahnhof und die mechanische
Weberei-Fabrik. Das nächste jahr darauf
(1865) wurde schon die Gasanstalt gebaut,
es wurde noch in demselben jahr die Gas-
einrichtung am Bahnhof und zur mechani-
schen Weberei Hofmann geleitet und als
die Gaslaternen in den Straßen und Gas-
sen brannten, war eine ganze Freude über
die Hellung, da es zuvor finster war. An-
fang 1860iger jahre kam auch der Telegraf.
Von der Zeit an wurde in Asch ein reges
Leben. Die schönsten und größten Ge-
bäude, große Färbereien, eine Menge
Dampfschlöte und mehrere -mechanische
Fabriken wuchsen wie aus der Erde her-
aus, es kamen natürlich durch die Ge-
schäfte viele fremde Leute nach Asch und
bekamen gute Bezahlung. Alle die jetzigen
Fabrikanten haben rnit nichts angefangen,
und wer es zu der Zeit verstand anzu-
fädeln, von denen sind jetzt mehrere Mil-
lionäre.

Im jahre 18 52./53 waren in Asch am Kir-
chenplatz zwei alte hölzerne protestanti-
sche Schulhäuser, dann waren noch zwei
Schulen in Privathäusern untergebracht
und höchstens waren im ganzen 5 oder 6
Lehrer. Im jahre 1855 (1. 185 3] wurden die
alten Schulhäuser weggerissen und ein
großes neues dafür hingebaut und bald
darauf wurde im Anger nächst dem Schieß-
haus noch ein protestantisches Schulhaus
erbaut (1878), und ich höre, daß jetzt ge-
gen 30 Lehrer nebst Industrie-Lehrerinnen
hier sind.

Im jahre 1867 wurde auch die katholi-
sche Kirche weggerissen und größer aufge-
baut (1871f7z)“, nächstens wurde auch ein
neues Pfarrhaus und ein Schulhaus ge-
baut. Im jahre 1868 wurde auch ein gro-
ßer angrenzender Platz an den zweiten
evangelischen Friedhof angekauft, und das
langte immer noch nicht, weil der erste
Friedhof an der Kirche zu einem Park lie-
gen bleibt. Es wurde an der anderen Seite

ein sehr großer Platz angekauft, der auch
schon bereits wieder ganz vollgegraben ist.
Seit letzterem jahr (2. 8. 1872) ist Asch eine
Stadt geworden, und es sind jetzt sämt-
liche Straßen gepflastert, mit Trottoirs, wo
man früher in größtem Schmutz gegangen
ist. Auch sind in den letzten jahren zwei
Monumente aufgestellt worden, nämlich
Kaiser josef II. und Dr. Martin Luther im
jahre 1883. Letzteres Denkmal steht an
der evangelischen Kirche am Eingang des
Friedhofes, welcher seit 1880 zu einem
Park planiert ist, zur Zierde für die Stadt
Asch. Im evangelischen Friedhof ist rund-
um alles für Begräbnisse verkauft und
eingezäunt, da sind die teuersten Denk-
mäler und es wird überhaupt viel Geld
darauf verwendet. Es hat beinahe jeder
einfache Bürger seinen eigenen Begräbnis-
platz, hingegen war in den 1870iger
jahren kein einziger Begräbnisplatz an je-
mand verkauft worden oder hergegeben.
Nur die paar Herrschaftsgruften waren für
die Grafen da. jetzt mögen die Großstädter
herkommen wer will, so dürfte sich Asch
mit den Friedhöfen nicht schämen. .

In den 1840iger jahren waren in Asch
höchstens zwei Dampfschlöte: der erste
war bei Kirchhoff am Bleichhaus, welchen
Besitz im jahre 1834 Herr Georg Huscher
kaufte , er betrieb in dem ganzen Gebäude
eine Handspinnerei. In den 60iger jahren
konnte Huscher nichts mehr mit der Spin-
nerei richten, es blieb alles leer stehen
und in den 1870iger mittleren jahren hat
der junge Herr Huscher die Gebäude zu
einer Weberei eingerichtet. Die paar Spin-
ner waren früher die ganzen Fabriksarbei-
ter. Als der erste Dampfkessel zu Huscher
kam, lief der ganze Markt voll Menschen
zusammen. Das war ein Bewundern und
jetzt schaut kein kleines Kind mehr hin,
aber die jetzige jugend kann das alles
nicht wissen. Wie z. B. in den 184oiger
jahren wurde in Asch noch mit lauter
Holz geb1annt,*mit Spaltenholz Bier ge-
bräut, im Malzhaus gemalzt. Alle Leute
hatten ihre Kachelöfen mit der Ofengabel
zu heizen und es wurde natürlich eine
Schier Holz hineingeschoben, bis der gan-
ze Kachelofen in die Hitze kam. Das war
ein unbequemes Kochen, bis die großen
Töpfe mit der langen Ofengabel hinein-
und herausgeschoben waren. Dann in den
mittleren 50er jahren kamen nach und
nach die Kochherde auf und es steht wohl
heute kein einziger Kachelofen mehr in
ganz Asch. Es werden jetzt in jedem Haus
Kohlen gebrannt, und das bißl Holz gibt
es nur zum Anzünden.

1820 bis 1830 sind die meisten Kinder
in gar keine Schule gekommen, sondern
sie wurden konfirıniert und konnten we-
der lesen noch schreiben. Das geht aber
heute nicht mehr, sondern es darf kein
Kind, wer auch arm ist, keine Schule ver-
säumen. Die ärmeren Kinder bekommen
die Schulbücher umsonst, damit sie den
reichen gegenüber gerade dasselbe lernen
können. `

In den mittleren 3oiger jahren da gab es
noch keine Streichhölzchen, sondern man
schnitzte kleine Hölzl und mit 2 Kreuzer
Schwefel konnte man das ganze jahr selbst
Schwefelhölzchen machen. Man hatte
einen alten Löffel, wo man den Schwefel
heiß machte und die Hölzeln auf zwei
Seiten eintunkte, da gab das Hölzel Zwei-
mal Nutzen. Aueh einen Faden Garn
konnte man durch den Schwefel ziehen,
dann hatte man eine blecherne Schachtel,
da war ein kleines Fach mit gebranntem
Zunder, Feuereisen und Steinl; da klopfte
man .so lange, bis in den Zunder Funken
fielen und mit den selbst gemachten
Hölzln blies man den Funken auf, bis das
Hölzl brannte. Dann drückte man diesen
Zunder wieder tot. Oft erzählte mir meine



Flii&tiget a7s Wind und Welle

flieht die Zeit; was hiilt sie auf !

Sie geniel3en auf det Stelle,

sie eryreifen schnell im Inuf !

Das, ihr Brijder, hah ifu Sďtweben,

hiih die Flucht der Tage ein;

schneTTq Gang ist unset Leben :

Inl3tuns Rosen auf ihn streun!

Hg' "'Rat 
aus gemádrlidrerer Zeit als heute;

wir módrten unseÍen Lesern dennoch wlinschen,

daB er sie durdr die Festtage und dann durdr das ganze

Neue fahr begleite.

JoHÁNN coTTFRIED HERDER

In heimattreuer Verbundenheit

die Leute vom Ascher Rundbrief

Mutter, da8 sie in der Nacht, wo sie die
kleinen Kinder veÍsorgen muBte, sehr oÍt
Lidrt schlagen mu8te. Ich selbst habe nodr
in den r84oiger fahren so Lidrt geschla-
gen. Das kónnen sidr die ietzigen Leute
gar nicht denken. Viele von den jetzigen
Sdrulkindern werden nodr keine Lidrt-
putzen gesehen haben und es gibt audr
keine mehr; die sind abgebraudrt. Bei uns
kam erst in den rS5oiger fahren das Petro-
Ieum. Das Licht verbreitete sidl aber sehr
bald unter die Mensdren, da es eín reines,
helles Lidrt war. Die Leute kauften nur
kleine Lámpchen und was werden jetzt
Íiir gro3e sdróne Lampen gekauÍt! Gibt
es jetzt sdron Gas_ und elektrisďr Liůt,
was wird in 5o fahren wieder sein? Die
Mensdren traůten vorwárts. Frtiher hat-
ten die Leute ein ollámpl und Unsdrlicht_
liďrter, und da muBten die Weber, Schwei_
Íer, Strumpíwirker, alle Handwerker mit

dem matten Liůt alles arbeiten. In Wirts-
háusern brannte auf jedem Tisdr ein
ZwÓlfer-Liůt, niimlidr rz Stunden gingen
auÍ ein Pfund. Ein Zehner-Licht lvar nur
fiir Festlichkeiten und da bei dem matten
finsteren Licbt mu8ten die Leute die Íein_
sten Arbeiten madren. Die Maler und
Schneider, die frtiher bei der finsteren Be-
leudrtung gearbeitet haben, sollten jetzt
mal hersehen. In Stállen wurden abends
und Írtih in der Winterszeit wáhrend des
Fi.itterns nur lange Sďrleisen gebrannt; da
war ein Óllámpl und ein dtinnes Sedrzeh-
ner-Lidrt zu teuer. Idr erinnere midr, bei
meinem sel. Vater sind noch in den r83o-
iger fahren die Schleisen im Stall gebranat
worden; es wurde eine um die andere in
die Mauer hineingesteckt. Das war in al-
lem eine sparsamere Zeit als jetzt."

(Sďrlu8 im nfuhsten Heft}

feldámpÍe zu erstid<en. Dabei gerieten aber
Funken in die beim Stalle aufgesdrtitteten
Wergabfálle, die soÍort in Flnmmen auf-
gingen und so den Brand verursadrten. In
der allgemeinen Verwirrung gelang es den
Dieben, ungesehen zu enťweidren, und
eÍst auÍ dem Sterbebette 8estand einer der-
selben, wer der Urheber des gro8en Asůer
Brandes ge\Mesen war.

Die fahreszeit gestattete nidrt, sogleidr
zum Wiederaufbau der eingeáscberten
wohnstátten zu sc.hreiten; darum mu3ten
jene Biirger, deren Háuser bis auÍ den
Grund niedergebrannt waren, eine Unter-
kunft als Mieter sudren, Íalls sie nidrt bei
Verwandten oder guten Freunden ein Win-
teÍquaÍtier Íanden. Die wenigen steineÍ_
nen Háuser, die nur ausgebrannt waren,
wurden mit Notdáchern aus Brettern ver_
sehen und so weit ausgebessert, da8 sie
wenigstens ein obdach gewáhrten' So zog
z. B. die Familie des Goldsúmiedes Merz
sdron am 24. Dezem,ber r8r4 wieder in ihr
Haus an der Grabenstiege ein. Es mag ein
trauriger Weihnachtsabend gewesen sein!
Wer Bekannte oder gar Vettern auÍ einem
benachbarten Dorfe hatte, wurde von ih-
nen ftir die erste Zeit beherbergt und spá-
ter mit Bau- und Brennholz, mit Winter-
voÍIáten und Saatkorn unterstiitzt. so
mancher Búrger lieh damals das Geld zum
WiederauÍbau seines Hauses von wohlha-
benden Máhringer oder Niederreuther
Bauern. Die ZtinÍte des Marktes wendeten
sich auch, wie es in jener Zeit i.iblich war,
an die Mildtátigkeit ihrer Zunftgenossen
in Bóhmen und im Deutsdren Reiche, und
ihre HilÍeruÍe verhallten nidrt ungehórt;
hatten sie do&. auch bei áhnlichen Anlas-
sen mit Beitrágen fiir HilfsbedÍirÍtige nicht
gekargt. Freilich waÍen es meist nui kleine
Liebesgaben, die einliefen, denn das Ge-
werbe lag damals allenthalben sehr dar-
nieder._ Die jnhrg]a1gen EinquartieÍungen
wiirend der Napoleonischen Kriege und die
ungeheuren opíer an Gut und BJut, die
der BeÍreiungskrieg Íorderte, hatten am
Wohlstande der BevÓlkerung gezebtt.
Trotzdem gab man angesichts des gro(en
Ungliicks gern. Das ,,ehrbare Handwerk
der \Mei(- und Sámisůgerber" z.B., zll
jenet Zeit das bedeutendste Gewerbe in
Asdr, wurde von den ZunÍtgenossen in
Gotha, Gera, WÍirzburg, Arnstadt, Stendal,
Tangermtinde, KÓnigsseg Sonneberg, Kó-
tlren und Eisenberg unteÍstutzt und gewi3
noch von vielen anderen Stádten, deren
Begleitsůreiben nicht mehr vorhanden
sind' Audr die vom Brande betroÍÍenen
,,4 Meister und 7 WitÍrauen der schuh_
macherzunft" erhielten Trost und Hilfe
aus nah und Íern' Áus Graslitz, Buůau,
Karlsbad, Lrj;ditz, Rakonitz, Igláu, Enns,
Wiener-Neustadt, Plauen, SaalÍeld, Eise_
naďr, Leipzig, Dresden, ja selbst Hannover
kamen Geldspenden, die in einem Falle

Hat blol3 aus Geiz das UngJiick angetidtt't,
Wei7 sie sich nur behaLf mit S&1ei|3en1iút.

Die ungliiddidre Frau wurde mit Vor-
wiirÍen iiberbeuft, ja sogar durdr Tatlich-
keiten bedroht, so daB sie sich ihres Le-
bens niďrt mehr sicher glaubte und nach
Bayern entíloh. Ihr Mann Íand fiir drc
ercte Zeit UnterkunÍt bei dem Wundarzt
foh. Andreas Kunst, der ihn als ordent
lidren, vertrauenswtirdigen Menschen
kannte und ihm Sdrutz gewáhrte. Da aber
in den Augen aller seine Frau die Sdrul-
dige war, so glaubten die Abgebrannten
im Recht zu sein, wenn sie aus seinem
Walde an der bayerisdren 'Grenze Bau-
und Brennholz holten. Niemand wagte es,
sie daran zu hindern. Um nicht unausge-
setzt die harten Vorwi.irÍe hlren zu miis-
sen, verkauÍte G. E. Ludwig schlieBlich
sein Anwesen und siedelte sidr in Martin-
larr.itz an, wo seine Nachkommen noch
jetzt leben.

Erst nách vielen fahren stellte es sich
heraus, dafi man der Familie Ludwig bit-
teres Unrecht zugefiigt hatte. Nidrt durďr
die angebliche Nadrlássigkeit oder den
Geiz der Frau, sondern durdr das verbre-
drerische Treiben zweier iibel beleumun-
deter Menner aus Halbgebáu - sie waren
unter dem Spitznamen ,,Hirtenpeter" be-
kannt - war der Brand verursaciht wor-
den. Diese arbeitssďreuen Leute hatten
kurz zuvor auf dem Sďrónbacher Gute des
Grafen von Zeďtwitz versucht, eine Kuh
zu stehlen, waren dabei aber versůeucht
worden. In der Nadrt vom 12. zum 13. De-
zember hatten sie es auÍ das fette Sdrwein
abgesehen, das die Familie Ludwig zu
Weihnadrten sdrladtten wollte. Um den
Diebstahl geráuschlos ausfuhren zu kón-
nen, versuůten sie das Tier durdl Schwe-

VOR I5O JAHREN BRANNTE ASCH NIEDER
Die Sďrred<ensnadrt zrrrn 13. Dezem..bex 1961
(schlu8)

Es waren dem Btande ú7 Wohngebiiude
und 78 Sú.eunen zum opfet gefaLlen, z5o
Familien ihres Obda&es und ihrer Habe
beraubt. Nur wenig war gerettet worden
und selbst von diesem wenigen entwende-
ten gewissenlose Mensůen manches wert-
volle Sttid< in der allgemeinen Verwimrng.
Trostlos war die Lage der bedauernswerten
Bi.irger: die WintervorÍáte waren vernich_
tet, der notwendige Hausrat und das Hand-
werkszeug verbrannt, selbst an Kleidungs-
stud<en war Mangel. Feuerversiďrerungen
gab es damals nodr nicht und es waren
daher viele Familien, die bísber ihr gutes
Auskommen gefunden hatten, mit einem
Sdrlage gánzlidr veraÍmt, viele, die als
wohlhabend, ja reidr gegolten hatten,
pltjtzlich dem grÓBten Elend preisgegeben.
Was Wunder, wenn sidr ein allgemeiner
Unwille zunáchst gegen die ridrtete, in
deren Anwesen der Brand ausgebrodren
war. Es liegt ja in der Natur des Men-
sdren so sehr das Bediirínis, bei derlei Án-
lássen einen Sdruldigen zu íinden, den
man fiir das Ungltic} veÍantwoÍtlidl ma-
dren kann. S&on wáhrend des Brandes
wurde verbreitet, da8 die Familie Schlaudr
abends vergessen hatte, das Sdrwein zu
íiittern; eÍst gegen Mitternadrt habe die
řrau, durů die Unruhe des Tieres auí-
merksam gemaďrt, das Versáumte nachge-
holt habe, dabei aber mit einer brennen-
den SchleiBe so unvorsidrtig geleuďrtet,
daB der stall FeueÍ Íing. Der Zollkontrol-
lor foh. Heinridr GoBler schrieb in seiner
Schilderung des Brandes:
,,Gott selbst kommt nidtt und straft,
Er nimmt ein Werkzeug und hiezu
War ein geizig Weib bestimmt.
Wohlhabend wat das Weib, ja reiďl',

-2r9-

Fliichtiger als Wind und Welle
flieht die Zeit; was hält sie auf!
Sie genießen auf der Stelle,
sie ergreifen schnell im Lauf!
Das, ihr Brüder, hält ihr Schweben,
hält die Flucht der Tage ein;
schneller Gang -ist unser Leben:

Ein guter Rat aus gemächlicherer Zeit als heute ;
aaa- -- --='...'¬-

wir möchten unseren Lesern dennoch wünschen,
daß er sie durch die Festtage und dann durch das ganze
Neue jahr begleite.
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101-IANN oorrraıso Hennes. die Leute Vom Aseheı' Rundbrief
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Mutter, daß sie in, der Nacht, wo sie die
kleinen Kinder versorgen mußte, sehr oft
Licht schlagen mußte. Ich selbst habe noch
in den 184oiger jahren so Licht geschla-
gen. Das können sich die jetzigen Leute
gar nicht denken. Viele 'von den jetzigen
Schulkindern werden noch keine Licht-
putzen gesehen haben und es gibt auch
keine mehr ; die sind abgebraucht. Bei uns
kam erst in den 1850iger jahren das Petro-
leum. Das Licht verbreitete sich aber sehr
bald unter die Menschen, da es ein reines,
helles Licht war. Die Leute kauften nur
kleine Lämpchen und was werden jetzt
für große schöne Lampen gekauft! Gibt
es jetzt schon Gas- und elektrisch Licht,
was wird in 50 jahren wieder sein? Die
Menschen trachten vorwärts. Früher hat-
ten die Leute ein Öllämpl und Unschlicht-
lichter, und da mußten die Weber, Schwei-
fer, Strumpfwirker, alle Handwerker mit

dem matten Licht alles arbeiten. In Wirts-
häusern brannte auf jedem Tisch ein
Zwölfer-Licht, nämlich 12. Stunden gingen
auf ein Pfund. Ein Zehner'-Licht war .nur
für Festlichkeiten .und da bei dem matten
finsteren Licht mußten die Leute die fein-
sten Arbeiten machen. Die 'Maler und
Schneider, die früher bei der finsteren Be-
leuchtung gearbeitet haben, sollten jetzt
mal hersehen. In Ställen wurden abends
und früh in der Winterszeit während des
Fütterns nur lange Schleisen gebrannt; da
war ein Öllämpl und ein dünnes Sechzeh-
ner-Licht zu teuer. Ich erinnere mich, bei
meinem sel. Vater sind noch in den 1830-
iger jahren die Schleisen im Stall gebrannt
worden, es wurde eine um die andere in
die Mauer hineingesteckt. Das war in al-
lem eine sparsamere Zeit als jetzt.“

(Schluß im nächsten Heft]

VOR 150 JAHRE N BRAN NTE ASCH NIEDER
Die `Sdu'ed<eıısııadıt zum 13. Dezember 1964 L
(Schluß)

Es waren dem Brande 167 Wohngebäude
und 78 Scheunen zum Opfer gefallen, 250
Familien ihres Obdaches und ihrer Habe
beraubt. Nur wenig war gerettet worden
und selbst von diesem wenigen entwende-
ten gewissenlose Menschen manches wert-
volle Stück in der allgemeinen Verwirrung.
Trostlos war die Lage der bedauernswerten
Bürger: die Wintervorräte waren vernich-
tet, der notwendige Hausrat und das Hand-
werkszeug verbrannt, selbst an Kleidungs-
stücken war Mangel. Feuerversicherungen
gab es damals noch nicht und es waren
daher viele Familien, die bisher ihr gutes
Auskommen gefunden hatten, mit einem
Schlage gänzlich verarmt, viele, die als
Wohlhabend, ja reich gegolten hatten,
plötzlich dem größten Elend preisgegeben.
Was Wunder, wenn sich ein allgemeiner
Unwille zunächst gegen die richtete, in
deren Anwesen der Brand ausgebrochen
war. Es liegt ja in der Natur des Men-
schen so sehr das Bedürfnis, bei derlei An-
lässen einen Schuldigen zu finden, den
man für das Unglück verantwortlich ma-
chen kann. Schon während des Brandes
wurde verbreitet, daß die Familie Schlauch
abends vergessen hatte, das Schwein zu
füttern , erst gegen Mitternacht habe die
Frau, durch die Unruhe des Tieres auf-
merksam gemacht, das Versäumte nachge-
holt habe, dabei aber mit einer brennen-
den Schleiße so unvorsichtig geleuchtet,
daß der Stall Feuer fing. Der Zollkontrol-
lor joh. Heinrich Goßler schrieb in seiner
Schilderung des Brandes: _
„Gott selbst kommt nicht und straft,
Er nimmt ein Werkzeug und hiezu
War ein geizig Weib bestimmt.
Wohlhabend war das Weib, ia reich,

Hat bloß aus Geiz das Unglück angerichft,
Weil 'sie sich nur behalf mit Schleißenlicht.

Die unglückliche Frau wurde mit Vor-
würfen überhäuft, ja sogar durch Tätlich-
keiten bedroht, so daß sie sich ihres Le-
bens nicht mehr sicher glaubte und nach
Bayern entfloh. Ihr Mann fand für die
erste Zeit Unterkunft bei dem Wundarzt
joh. Andreas Kunst, der ihn als ordent-
lichen, vertrauenswürdigen Menschen
kannte und ihm Schutz gewährte. Da aber
in den Augen aller seine Frau die Schul-
dige war, so glaubten die Abgebrannten
im Recht zu sein, wenn sie aus seinem
Walde an der bayerischen ` Grenze Bau-
und Brennholz holten. Niemand wagte es,
sie daran zu hindern. Um nicht unausge-
setzt die harten Vorwürfe hören zu müs-
sen, verkaufte G. E. Ludwig schließlich
sein Anwesen und siedelte sich in Martin-
lamitz an, wo seine Nachkommen noch
jetzt leben. _

Erst nach vielen jahren stellte es sich
heraus, daß man der Familie Ludwig bit-
teres Unrecht zugefügt hatte. Nicht durch
die angebliche Nachlässigkeit oder den
Geiz der Frau, sondern durch das verbre-
cherische Treiben zweier übel beleumun-
deter Männer aus Halbgebäu - sie waren
unter dem Spitznamen „I-Iirtenpeter” be-
kannt - war der Brand verursacht wor-
den. Diese arbeitsscheuen Leute hatten
kurz zuvor auf dem Schönbacher Gute des
Grafen von Zedtwitz versucht, eine Kuh
zu stehlen, waren dabei aber verscheucht
worden. In der Nacht vom 12.. zum 13. De-
zember hatten sie es auf das fette Schwein
abgesehen, das die Familie Ludwig zu
Weihnachten schlachten wollte. Um den
Diebstahl geräuschlos ausführen zu kön-
nen, versuchten sie das Tier durch Schwe-

feldämpfe zu ersticken. Dabei gerieten aber
Funken in die beim Stalle aufgeschütteten
Wergabfälle, die sofort in Flammen auf-
gingen und so den Brand verursachten. In
der allgemeinen Verwirrung gelang es den
Dieben, ungesehen zu entweichen, und
erst auf dem Sterbebette gestand einer der-
selben, wer der Urheber des großen Ascher
Brandes gewesen war.

Die jahreszeit gestattete nicht, sogleich
zum Wiederaufbau der eingeäscherten
Wohnstätten zu schreiten; darum mußten
jene Bürger, deren Häuser bis auf den
Grund niedergebrannt waren, eine Unter-
kunft als Mieter suchen, falls sie nicht bei
Verwandten oder guten Freunden ein Win-
terquartier fanden. Die wenigen steiner-
nen Häuser, die nur ausgebrannt waren,
wurden mit Notdächern aus Brettern ver-
sehen und so weit ausgebessert, daß sie
wenigstens ein Obdach gewährten. So zog
z. B. die Familie des Goldschmiedes Merz
schon am 2.4. Dezember 1814 wieder in ihr
Haus an der Grabenstiege ein. Es mag ein
trauriger Weihnachtsabend gewesen sein!
Wer Bekannte oder gar Vettern auf einem
benachbarten Dorfe hatte, wurde von ih-
nen für die erste Zeit beherbergt und spä-
ter mit Bau- und Brennholz, mit Winter-
vorräten und Saatkorn unterstützt. So
mancher Bürger lieh damals das Geld zum
Wiederaufbau seines Hauses von wohlha-
benden Mähringer „oder Niederreuther
Bauern. Die Zünfte des Marktes wendeten
sich auch, wie es in jener Zeit üblich war,
an die Mildtätigkeit ihrer Zunftgenossen
in Böhmen und im Deutschen Reiche, und
ihre Hilferufe verhallten nicht ungehört,
hatten sie doch auch bei ähnlichen Anläs-
sen mit Beiträgen für Hilfsbedürftige nicht
gekargt. Freilich waren es meist nur kleine
Liebesgaben, die einliefen, denn das Ge-
werbe lag damals allenthalben sehr dar-
nieder. Die jahrelangen Einquartierungen
wärend der Napoleonischen Kriege und die
ungeheuren Opfer an Gut und Blut, die
der Befreiungskrieg forderte, hatten am
Wohlstande der Bevölkerung gezehrt.
Trotzdem gab man angesichts des großen
Unglücks gern. Das „ehrbare Handwerk
der Weiß- und Sämischgerber“ z. B., --zu
jener Zeit das bedeutendste Gewerbe in
Asch, wurde von den Zunftgenossen in
Gotha, Gera, Würzburg, Arnstadt, Stendal,
Tangermünde, Königssee, Sonneberg, Kö-
then und Eisenberg unterstützt und gewiß
noch von vielen anderen Städten, deren
Begleitschreiben nicht mehr vorhanden
sind. Auch die vom Brande betroffenen
„4 Meister und 7 Witfrauen der Schuh-
macherzunft" erhielten Trost und Hilfe
aus nah und fern. Aus Graslitz, Buchau,
Karlsbad, Luditz, Rakonitz, Iglau, Enns,
Wiener-Neustadt, Plauen, Saalfeld, Eise-
nach, Leipzig, Dresden, ja_selbstHannover
kamen Geldspenden, die in einem Falle



ro Taler, in einem anderen gar zo Gulden
betrugen. Und in gleiůer Weise wurden
auch alle anderen Asdeer Ziinfte unteÍ-
stÍitzt.

Aber nicht allein auí Íremde Hilfe ver-
lieBen sich die sdrwer heimgesuchten Btir-
eer. Noch im Dezember r8r4 traten sie
řnter der Fiihrung des Gemeindegeschwo_
renen íReprásentanten} PauI Weldary zu-
."*-.tt u-ttd sattt ett auf Mittel und Wege,
um ein áhnliches Brandunglúck in Hin-
so dodr in seiner verheerenden Wirkung
zu besdrránken. Man besdrlo8, alle Íeuer-
eeÍehrlidlen Gebáude, ,,als Sďreuern, Fut-
řerbtiden, Holzsdrupfen, Brechháuser zum
Flachsrósten, Kohlenhůtten u. dergl. wo-
móglidr aus'dem Markte zu entfernen und
Holž- und FutteÍvoÍÍáte in Scheuern au8er_
halb des Marktes unterzubringen." Der
dadurch ge\Monnene Raum sollte zlt ,,ueÍ-
breiterun-g und Ausgleichung" det S'trďen
verwendei, der damáls noch ofíen ÍlieBen_
de Aschbadr. ,,auÍ der anderen Seite eben-
falls mit einér Mauer eingefaBt und in
sewissen Zwisdeenráumen mit Wehren
žum Wasserandámmen" versehen werden'
In iedem Hause sollten minclestens zwei
Feu'ereimer aus Stroh vorhanden sein, hól-
zelne Rauch{ánger nicht mehr geduldet,
Feuerleitern und -haken auf gemeinsame
Kosten in hinlánglicher Menge angesdr-afft,
endlic]r drei neue Feuerháuseln gebaut
werden. Mit anerkennensweÍter opÍerwil-
Iiskeit wurde, trotzdem der Wohlstand der
mřisten Biirger vernidltet war, eine neue
FeueÍsDÍitze -um zsoo Gulden Wiener Wáh-

'.'''g, 
álso rooo Gulden Můnz _angeschaÍft.

Iň Frtihling r8r5 gingen die meisten
Búrger daran, ihre zerstórten Heimstátten
wieóer auÍzubauen. So hat der Torbogen
des Hauses 6z in der Sadrsenstra3e die
InsdrriÍt ,,}. G. Ludwig r8r5"' Viele Biir_
ger mu8tén sich im erslen |ahre damit be_
řnÍisen. die Stálle und Sdreuern zu er-
íeuěrn'und nur notdiiIftig ftir eine Woh-
nung zu soÍgen. Der Torbogen _des ,,}xo_
tels žur Postn z. B. stammt aus dem |ahre
1816. Manche granitene Toreinfassungen
konnten Íi.ir den Neubau wieder beniitzt
werden, wie die vom ,,Roten RoB" oder
vom Husdrer'schen Hause Nr. r9z in der
Karlsgasse (spáter Bůrgermeister C. Tins)
und áer HoÍti.ire des Geyer'schen Hauses
Nr. zro in der Karlsgasse, die aus den
fahren r8o5 und 1799 stammen. Audl wur'
den bei manchem Neubau alte Wahrzei-
dren des Hauses wieder veÍwendet, z. B.
die Windfahne auf dem Hause Nr. ry4h95
in der Karlsgasse des SchuÍsdrmiedes |oh.
Wolfg. Eichmeyer, spáter Weldary. Der
Goldschmied Isaak Merz (Graben Nr. +S+)

lie8 als Erinnerungszeidren an den Brand
in die Siidmauer seines Neubaues den
SchluBstein von der Tůreinfassung des ab-
gebrannten Hauses einmauern, -das r78o
šein Vater I. C. Merz dolt auf dem alten
Gemáuer éines ehemaligen Brau- oder
Mulzhauses hatte erbauen lassen.

Viele Biirger lie8en das ErdgeschoB des
Neubaues m1t unglaublich starken Mauern
und Gewólben herstellen, um darin bei
einem neuerlichen Brandungliick ihre wert-
vollste Habe bergen zu kónnen, z.B. ďer
Tuďrmacher Joh'-Wolfg. Leonhardt in der
Rosmaringasse Nr. 83. Die Bausteine wur-
den vom-Hainberge geholt und es legte
dort iedermann einerr Steinbruďr an, wo
und wie es ihm belíebte. Die vielen Gru-
ben in der Hainbergwaldung sollen aus
jener Zat stammen.

Mehrere BÍándstátten lagen nodr |ahr-
zďnnte lang in Sdrutt und Asche. So wur'
d'e z.B. Nri 456 im Graben eÍst Mitte der
Drei8iger|ahré des vorigen -|ahrhunderts
auÍsebáui' Nr. 86 in der SchloBgasse 8aÍ
eÍst- Ende' der Fi.inÍzigeriahre und an der
Ecke der Karls- und Schlo8gasse war ein

aus der Brandzeit stammender Notbau zu
sehen, bis der Fleisdrer foh. Nikol Rank
r9o4 den jetzigen Neubau Nr. r83 aut-
fi.ihrte.

So hatten nodr Kinder und Kindeskin-
der an den Folgen des Brandes zn ÍÍa8e71'i
allein der lleifi, die záhe Ausdauer und
die Tatk1aÍt unseÍer Vorfahren tiberwan-

den sůlie8lidr die schweren |ahre und mit
BeÍriedigung sagt der ZollkontrolloÍ 

'. 
H.

Gofiler am-sdrlusse seiner,,Beschreibung
des Ascher Brandes":

Det Heru half allen wieder,
Man baute súónet aaf , a7s wie vothet.
Dankt ihm dafit, preist ihn durch f;Ít#,

I(rrrz eÍz:áb..lt
.TAGUNG DES KREISRATES ASCH
Am Samstag, den 16. |ánner 196'5- wer-

den der Kreisrát Asdr und jene Landsleute,
die am 4. August t96z in den AussdruíŠ
des damais gegriindeien,,Heimatverbandes
Asch" gewá-hli wurden, zu einer Arbeits-
tagung zusammentreten, die notfalls am
daiauřfolgenden Sonntag Íortgesetzt wer-
den wird' Sie Íindet, beginnend um I3'3o
Uhr. im Hotel schmidt státt.

Díeser Heimatverband ist bishei aus
mehrerlei Grůnden nidrt zum Tragen ge_

kommen. Ledislich das Arrhiv des Heimat-
kreises Asch, 

_eine 'Gliederung des _Heř
matverbandes, entfaltete eine all,erd-i-ngs
umso ÍegeÍe 

'Tátigkeit, die aussdrlieíŠlidr
der oersóiliďren Iňitiative seines Griinders
und'Leiters, Lm. Helmut Klaubett in Er-
kersreuth, zu danken ist' Die sorstigen
Oblieeenheiten eines Heimatverbandes,
desseň heimatpÍlegerische Aufgaben 9nd
Mciglichkeiten sehi vielfaltig sind, sollen
nuň durdr die Selber Arbeitstagung eben_
falls ansekurbelt werden. Insbesondere
gilt es aĚer auďr, Íúr das Arc-hiv, das be-
řeits einen ansehnlichen Umfang ange-
nommen hat, die notwendige organisato-
risďre und materielle Grundlage auf der
breiteren Basis des Heimatverbandes zu
erstellen.

Die wohl dringlichste Frage, die von der
Arbeitstagung zu lósen sein wird, ist die
Nominierung eines tatkráftigen Vorsitzen-
den im Rauňe Rehau-Selb. Er muB dann
zunác]rst die amtlichen Formalitáten erle-
disen, die Voraussetzung Ítir jede ÓÍfent-
tcIrkeits-Arbeit sind. Dann wird man án
die Werbung von Mitgliedern Íiir den Hei-
matverband gehen, dem jeder Landsmann
und iede Landsmánnin aus dem Kreise
Asďr ángehóren kann und soll.

V ASCHER LITERATUR
Á I'' d"o letzten drei Woďren verzeich_onete 

die Bibliothek im Ascher Archiv einen
regen Zugang an Widmungen. Mehrere
koštbare Einzelsti.id<e fanden somit einen
sesicrherten Standort. Alle unsere Lands-
řeute bitten wir nochmals so hóflicjh wie
dringend, das Archiv mit Leihgaben- und
widňrunsen zu unterstiitzen. Diese herz_
Iiche Bitle eigeht besonders an unsere
álteren Landslěute. Wenn man bedenkt,
da3 die Ardrivsarbeit durdl zwei wesent-
liche Belastungen (Exil und ,Finatzen)
gehemmt ist, só sollte jedem ehemaligen
Éewohner dés Kreises Ásdr bewu8t sein:

dtrng einer Inventárliste ihre'r privaten Be_

stánde, damit wir zur gegebener''Zeit vorr
wertvollen Einzelexemplaren billige Foto-
kooien anfertigen lassen kcinnen. Zuscbrif-
t"ň 

"n' 
Ardliřdes Kreises Asďr, 867z Selb-

Erkersreuth/Bayern, PostÍadr 4.

HAINBERG-QUELLEN
Beim Bau des neuen und gróBten Por-

zefanwerkes der Fa. Rosenthal AG' am
Roten Btihl zwischen Selb und Erkers-
Ieuth stie( man auÍ eine mittelalterliche
Ganganlage. Die Gangsohle liegt etwa. vier
Metěr unier der Grasdecke. Die Besichti-
gung von Experten erbrachte keine AuÍ_
Řtaň''g. Weitére lJntersuchungen_ ergaben,
daB esiidr hier um eine Art Quellenbassin
handeln mu(, da ein direkter Zuflu8 aus
einer Quelle besteht. Wie idr aus meiner
Tusendieit wei8, gab es áhnliche stollen
mřt Wasserzulauf auf dem Hainberg. Z. B.
konnte man nodr 1945 im ,,Korndórfers
Park" in einen Schacht einsteigen und un-
terirdisch etwa 30 Meter bergauÍ gehen.
oberhalb des Ringweges, in der Náhe des
Tahndenkmals' wáren vermut]ich g]eiďre
štotlen. ohne'ZweiÍel haben diese Stollen
mit der Fassung der Hainberg-Quellen zu
tun. wo aber wár ihr Zusammenlauf? Wer
kann úber den Zweck dieser Anlage beridr_
ten und eine Skizze der Quellfassung ge-

ben? Wer kann die AnschriÍt eines Quell_
wasser-Fadrmannes geben?

ZuschriÍten erbittet: He7mut Klaabert,
867z Selb-ErkeÍsreuth/ Postfaů 4.

Wet hat den ,,Asdter Turner"!
Wer hat nodt Nummern der Vereins-

zeitsdrriÍt ,,As&er Tutner"? Es war dies
ein in zwangloser Folge erscheinendes Mit-
teilungsblati des Turnvereins Asde 1849.
EinmaÍ, etwa im Jahre 1935, war darin die
ganze Ýereinsgesďrichte abgedruckt. Soll-
řen siů einzelne Exemplare dieses Vereins_
blattes da und dort Íinden, so wird gebe_
ten. diese zumindest leihweise an Lm. Gu-
stav Sdtmidt, 6927 BadRappenau, Salin-e 4,
einzusenden. Noch sdrlner wáre es frei-
lich, die HeÍte wiirden dem .\scher Archiv
naih Auswertung durdr Lm. Schmidt zur
VerÍiigung gestellt.

,,VERBRECHEN RUFEN NACH SÚHNE"
Nadr Angaben des tschechoslowakisdren

Widerstandškámpferverbandes sind den
Behórden der Bundesrepublik Verzeichnisse
mit 55 ooo (!!) Personen tibergeben wor-
den, 

-die 
Verbredren an tsdrechoslowaki-

sdren Bi.irgern veriibt hátten. Der Verband
gibt seinei Empórung dari.iber Ausdruck,
áa3 die Bundesrepublik dennoch nicht ge-
neigt sei, Ítir einén Aufsdrub der Verj2ih_
rungsfristen einzutÍeten.

DiB die Tsdreďren ihrerseits kein ein-
ziges der an Deutsdren veriibten Verbre-
dren verfolgten und bereits r94ó eine Ge-
neralamnestie Íiir soldle lJntaten ausspra_
chen, wird in dem Appell des tschedroslo-
wakisdren widerstandskámpÍer_Verbandes
geflissentlidr ůbersehen. Bekanntlidr sind
gegen Ende des Krieges und wáhrend der
zěit der Austreibung neben u 5o ooo Su_
detendeutschen eine Unzahl deutscher Sol-
daten1und Fliiůtlinge umgebrac-ht worden.
Die Widerstandskámpfer vercifÍentliďrten
ihren Appell unter dem Titel ,,Verbredren
rufen nadr Si.ihne".

Aaf meine Mitatbeit kommt es an!

ten",

r Gebiet und
dessen Nadlbarland (auďr Vereinssdrriften,
GedenkschriÍten, Ausstellungskataloge, Fir'
mennachridrten usw.), Míinzen und Bank-
noten, Zeichnungen und Fotos, private
AuÍzeichnungen únd Konzepte, oÍts' und
Laeeoláne sowie Hausbeschreibungen, Kar-
teň irnd Urkunden (besonders KaufbrieÍe,
Klrcnllcne uno stanodSEÍtÍtiiffi-iffi
Kirchenbudrausziige), Íamilienkundlidre
Aufzeichnungen (Ahnen- und Stammta-
Íeln und deien Unterlagenl.

Soweit keine Leihgabe an das Ascher
Archiv eríolgen kann, bitten wir die Be'
sitzer von Asdrer Literatur um die Zusen-
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10 Taler, in einem anderen gar 2.0 Gulden
betrugen. Und in gleicher Weise wurden
auch alle anderen Ascher Zünfte unter-
stützt. _

Aber nicht allein auf fremde Hilfe ver-
ließen sich die schwer heimgesuchten- Bür-
ger. Noch im Dezember 1814 traten _sie
unter der Führung des Gemeindegeschwo-
renen (Repräsentanten) Paul Weldary zu-
sammen und sannen auf Mittel und Wege,
um ein ähnliches Brandunglück in Hin-
so doch in seiner verheerenden Wirkung
zu beschränken. Man beschloß, alle feuer-
gefährlichen Gebäude, „als Scheuern, Fut-
terböden, Holzschupfen, Brechhäuser zum
Flachsrösten, Kohlenhütten u. dergl. wo-
möglich aus dem Markte zu entfernen und
Holz-_ und Futtervorräte in Scheuern außer-
halb des Marktes _unterzubringen.” Der
dadurch gewonnene Raum sollte_zur „Ver-
breiterung und Ausgleichung” der Straßen
verwendet, der damals noch offen fließen-
de Aschbach „auf der anderen Seite eben-
falls mit einer Mauer eingefaßt und in
gewissen Zwischenräumen mit 'Wehren
zum Wasserandämmen” versehen werden.
In jedem Hause sollten mindestens zwei
Feuereimer aus Stroh vorhanden sein, höl-
zerne Rauchfänger nicht- mehr geduldet,
Feuerleitern und -haken auf gemeinsame
Kosten in hinlänglicher Menge angeschafft,
endlich drei neue Feuerhäuseln gebaut
werden. Mit anerkennenswerter Opferwil-
ligkeit wurde, trotzdem der Wohlstand der
meisten Bürger vernichtet war, eine neue
Feuerspritze um 2500 Gulden Wiener Wäh-
rung, _also 1000 Gulden Münz angeschafft.

Im Frühling 1815 gingen die meisten
Bürger daran, ihre zerstörten Heimstätten
wieder aufzubauen. So hat der Torbogen
des Hauses 69. in der Sachsenstraße die
Inschrift „j. G. Ludwig 1815". Viele Bür-
ger mußten sich im ersten jahre damit be-
gnügen, die Ställe und Scheuern zu er-
neuern und nur notdürftig für eine Woh-
nung zu sorgen. Der Torbogen des „Ho-
tels zur Post” z. B. stammt aus dem jahre
1816. Manche granitene Toreinfassungen
konnten für den Neubau wieder benützt
werden, wie die vom „Roten Roß“ oder
vom Huscher"schen Hause Nr. 192 in der
Karlsgasse (später Bürgermeister C. Tins)
und der -Hoftüre des Geyer'schen Hauses
Nr. 2.10 in der Karlsgasse, die aus den
jahren 1805 und 1799 stammen. Auch wur-
den bei manchem Neubau alte Wahrzei-
chen des Hauses wieder verwendet,'z. B.
die Windfahne auf dem Hause Nr. 194/19 5
in der Karlsgasse des Schufschmiedes joh.
Wolfg. Eichmeyer, später Weldaryf Der
Goldschmied Isaak Merz (Graben Nr. 454)
ließ als Erinnerungszeichen an den Brand
in die Südmauer seines Neubaues den
Schlußstein von der Türeinfassung des ab-
gebrannten Hauses einmauern, das 1780
sein Vater j. C. Merz dort auf dem alten
Gemäuer eines ehemaligen Brau- oder
Mulzhauses hatte erbauen lassen. .

Viele Bürger ließen das Erdgeschoß des
Neubaues mit unglaublich starken Mauern
und Gewölben herstellen, um darin bei
einem neuerlichen Brandunglück ihre wert-
vollste__ Habe bergen zu können, z. B. der
Tuchmacher joh. Wolfg. Leonhardt in der
Rosmaringasse Nr. 83. Die Bausteine wur-
den vom Hainberge geholt und es legte
dort jedermann einen Steinbruch an, wo
und wie es ihm beliebte. Die vielen Gru-
ben in der Hainbergwaldung sollen aus
jener Zeit stammen.

Mehrere Brandstätten lagen noch jahr-
zehnte lang in Schutt und Asche. S0 wur-
de z. B. Nr. 456 im Graben erst Mitte der
Dreißigerjahre des vorigen jahrhunderts
aufgebaut, Nr. 86 in der Schloßgasse gar
erst Ende der Fünfzigerjahre und an der
Ecke der Karls- und Schloßgasse war ein

aus der Brandzeit stammender Notbau zu
sehen, bis der Fleischer joh. Nikol Rank
1904 den jetzigen Neubau Nr. 183 auf-
führte. _

So hatten noch Kinder und Kindeskin-
der an den Folgen des Brandes' zu tragen,
allein der Fleiß, die zähe Ausdauer und
die Tatkraftunserer Vorfahren überwan-

den schließlich die schweren jahre und mit
Befriedigung sagt der Zollkontrollor j. H.
Goßler am Schlusse seiner „Beschreibung
des Ascher Brandes": '
„ - - - Der Herr half allen wieder,
Man baute schöner auf, als wie vorher.
Dankt ihm dafiir, preist ihn durch fromme
'- - ' Liederl“

S Kurz erzählt r 6 5 A
`TAGUNG DES KREISRATES ASCH

Am Samstag, den 16. jänner 1965 wer-
den der Kreisrat Asch und jene Landsleute,
die am 4. August 1962 in den Ausschuß
des damals gegründeten „Heimatverbandes
Asch” gewählt wurden, zu einer Arbeits-
tagung zusammentreten, die notfalls am
darauffolgenden Sonntag fortgesetzt wer-
den wird. Sie findet, beginnend um 13.30.
Uhr, im Hotel Schmidt statt.

Dieser I-Ieimatverband ist bisher aus
mehrerlei Gründen nicht zum Tragen ge-
kommen. Lediglich das Archiv des Heimat-
kreises Asch, eine 'Gliederung des Hei-
matverbandes, entfaltete eine allerdings
umso regere Tätigkeit, die ausschließlich
der persönlichen Initiative seines Gründers
und Leiters, Lm. Helmut Klaubert in Er-
kersreuth, zu danken ist. Die sonstigen
Obliegenheiten eines Heimatverbandes,
dessen heimatpflegerische Aufgaben und
Möglichkeiten sehr vielfältig sind, sollen
nun durch die Selber Arbeitstagung eben-
falls angekurbelt werden. Insbesondere
gilt es aber auch, für das Archiv, das be-
reits einen ansehnlichen Umfang ange-
nommen hat, die notwendige organisato-
rische und materielle Grundlage; auf der
breiteren Basis des Heimatverbandes zu
erstellen. '

Die wohl dringlichste Frage, die von der
Arbeitstagung zu lösen sein wird, ist die
Nominierung eines tatkräftigen Vorsitzen-
den im Raume Rehau-Selb. Er muß dann
zunächst die amtlichen Formalitäten erle-
digen, die Voraussetzung für jede Öffent-
lichkeits-Arbeit sind. Dann wird man an
die Werbung von Mitgliedern für den Hei-
matverband gehen, dem jeder Landsmann
und jede Landsmännin aus dem Kreise
Aisch angehören kann und soll. _

X ASCl-IER LITERATUR '
` In den letzten drei Wochen verzeich-
nete die Bibliothek im Ascher Archiv einen
regen Zugang an Widmungen. Mehrere
kostbare Einzelstücke fanden somit einen
gesicherten Standort. Alle unsere Lands-
leute bitten wir nochmals so höflich wie
dringend, das Archiv mit Leihgaben und
Widmungen zu unterstützen. Diese herz-
liche Bitte ergeht besonders an unsere
älteren Landsleute. Wenn man bedenkt,
daß die Archivsarbeit durch zwei wesent-
liche Belastungen (Exil und Finanzen)
gehemmt ist, so sollte jedem ehemaligen
Bewohner des Kreises Asch bewußt sein:
Auf meine Mitarbeit kommt es an!

Wir nehmen ständig entgegen
ahr an e und E1 zelfol n d

(P50gg-_-ııvı-I.

l " : ` _„†,„f_1J.., _...8§ es,--11-5-scher
"des„R_g_ßb§__cherrHeimat 0-

ten“, der „_A-sšer Zeitung“, des „Ascher
Kigrehenkreishlattes , jeg ıc e heimatkund-
lichel Vlfierke 'Tb`e?_das Ascher Gebiet und
dessen Nachbarland (auch Vereinsschriften,
Gedenkschriften, Ausstellungskataloge, Fir-
mennachrichten usw.), Münzen und Bank-
noten, Zeichnungen und Fotos, private
Aufzeichnungen und Konzepte, Orts- und
Lagepläne sowie Hausbeschreibungen, Kar-
ten und Urkunden (besonders Kaufbriefeıarchıiche und S±and 
Kirchenbuchauszüge) , familienkundliche
Aufzeichnungen (Ahnen- und Stammta-
feln und deren Unterlagen).

Soweit keine Leihgabe an das Ascher
Archiv erfolgen kann, bitten wir die Be-
sitzer von Ascher Literatur um die Zusen-
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dung einer Inventarliste ihrer privaten Be-
stände, damit wir zur gegebener Zeit von
wertvollen Einzelexemplaren billige Foto-
kopien anfertigen lassen können. Zuschrif-
ten an: Archiv des Kreises Asch, 867; Selb-
Erkersreuth/Bayern, Postfach 4.

' HAINBERG-QUELLEN
läeim Bau des neuen und größten Por-

zel anwerkes der Fa. Rosenthal AG. am
Roten Bühl zwischen Selb und Erkers-
reuth stieß man auf eine mittelalterliche
Ganganlage. Die Gangsohle liegt etwa vier
Meter unter der Grasdecke. Die Besichti-
gung von Experten erbrachte keine Auf-
klärung. Weitere Untersuchungen ergaben,
daß es sich hier um eine Art Quellenbassin
handeln muß, da ein direkter Zufluß aus
einer Quelle besteht. Wie ich aus meiner
jugendzeit weiß, gab es ähnliche Stollen
mit Wasserzulauf auf dem Hainberg. Z.-B.
konnte man noch 1945 im „K0rndörfers
Park” in einen Schacht einsteigen und un-
terirdisch etwa 30 Meter bergauf gehen.
Oberhalb des Ringweges, in der Nähe des
jahndenkmals, waren vermutlich gleiche
Stollen. Ohne Zweifel haben diese Stollen
mit der Fassung der Hainberg-Quellen zu
tun. Wo aber war ihr Zusammenlauf? Wer
kann über den Zweck dieser Anlage berich-
ten und eine Skizze der Quellfassung ge-
ben? Wer kann die Anschrift eines Quell-
wasser-Fachmannes geben?

Zuschriften erbittet: Helmut Klaubert,
8672 Selb-Erkersreuth, Postfach 4.

Wer hat den „Ascher Turner“š
Wer hat noch Nummern der Vereins-

zeitschrift „Ascher Turner“? Es_ war dies
ein in zwangloser Folge erscheinendes Mit-
teilungsblatt des Turnvereins Asch 1849.
Einmal, etwa irn jahre 193 5;, war darin die
ganze Vereinsgeschichte abgedruckt. Soll-
ten sich einzelne Exemplare dieses Vereins-
blattes da und dortfinden, so wird gebe-
ten, diese zumindest leihweise an Lm. Gu-
stav Schmidt, 69z7 Bad Rappenau, Saline 4,
einzusenden. Noch schöner wäre es frei-
lich, die Hefte würden dem Ascher Archiv
nach Auswertung durch Lm. Schmidt zur
Verfügung gestellt. _ 5

„VERBRECHEN RUFEN NACH SÜHNE”
_Nach Angaben des tschechoslowakischen

Widerstandskämpferverbandes sind den
Behörden der Bundesrepublik Verzeichnisse
mit 55 000 (II) Personen übergeben wor-
den, die Verbrechen an tschechoslowaki-
schen Bürgern verübt hätten. Der Verband
gibt seiner Empörung darüber Ausdruck,
daß die Bundesrepublik dennoch nicht ge-
neigt sei, fü_r einen Aufschub der Verjäh-
rungsfristen _ einzutreten.

Daß die Tschechen ihrerseits kein ein-
ziges der an Deutschen verübten Verbre-
chen verfolgten und bereits 1946 eine Ge-
neralamnestie für solche Untaten ausspra-
chen, wird in dem Appell 'des tschechoslo-
wakischen Widerstandskämpfer-Verbandes
geflissentlich übersehen. Bekanntlich sind
gegen Ende des Krieges und während der
Zeit der Austreibung neben 2.50 000 Su-
detendeutschen eine Unzahl deutscher Sol-
daten`und Flüchtlinge umgebracht worden.
Die Widerstandskämpfer- veröffentlichten
ihren Appell unter dem Titel „Verbrechen
rufen nach Sühne". _



DEVISENHUNGER NICHT GESTILLT
T s chechis chet Frcmdenv erkeht

unbefuiedigend
Die tsdredroslowakischen Fremdenver-

kehrsexperten sind trotz eines wesentlidr
gesteigerten Touristenstroms in die Tsche-
choslowakei mit den Besucherzahlen in
den ehemaligen Weltbádern Karlsbad, Ma-
rienbad und Franzensbad áuíŠerst unzu_
frieden.

Auf einer Fremdenverkehrskonferenz,
die dieser Tage in Marienbad stattÍand, be-
scha{tigten sich die meisten ReÍeÍenten da-
mit, i.iber die Riickstándigkeit in diesen
Báderstádten zu klagen und darauí hinzu-
weisen, daB in den vergangenen zo fah-
Íen von den zustándigen stellen in Prag
nur sehi wenig unternommen worden ist,
diese ehemals weltbekannten Kulstádte
auch íÍir \Mestlidle Touristen attraktiv zu
machen.

Rund 4o0lo der auslándischen Touristen
seien in diesem |ahr zwat nach Westbóh_
men gestÍómt, aber nur sehr wenige von
ihnen hátten diese drei Báderstádte be-
sucht. Es sei zu befůrchten, da8 nach einer
gewissen Befriedigung der Neugierde der
letzt in der Bundesrepublik lebenden Su-
detendeutsůen der Touristenstrom wieder
verebben werde, wenn man nidtt umge-
hend entscheidende Schritte zur ModeÍni-
sierung der TouristenzentÍeÍL unternehme.

Der Prager Rundfunk berichtete in die-
sem Zusammenhang, daB die Prager Re-
gierung von dieser Fremdenverkehrskon-
{erenz gebeten worden sei, zwei weitere
Grenziibergánge zu óffnen, um den Zu-
reiseweg von Touristen aus der Bundes-
republik und aus der Sowjetzone in das
Bádergebiet zu erleichtern. Vorgeschlagen
sei die WiedereróÍfnung der Grenzi.iber_
gánge bei Gottesgab im Erzgebirge an der
sáchsischen Grenze und von Eisenstein an
der bayerischen Grenze.

GegenwáItig gibt es zwischen der Bun-
desrepublik und der Tschechoslowakei
lediglich drei Stra8eniibergánge, einen bei
Waidhaus, einen bei Schirnding und einen
bei Furth im Walde.

DIE FEHLENDEN FACHLEUTE
Kurz vor der mit r. }ánner 1965 wirk-

sam werdenden Umstellung des Planungs-
und Breissystems in der Tschechoslowakei
stellt das Zentralorgan der tschechoslowa-
kischen KP, ,,Rude Pravo", Íest, da8 rund
6oÍo der leitenden WirtschaÍtsfunktionáre
keine ausreichende Ausbildung besitzen,
um den auf sie zukommenden AnÍorde-
Íungen gerecht zu werden.

Schon vor einigen Wochen hatten in
einer Rundfunkdiskussion einige Teilneh-
mer darauf hingewiesen, daB das neue
System der Wirtschaftsplanung an die lei-
tenden WirtschaÍtsíunktionáre Anforde-
Íungen stellen wird, denen der glóíŠte TeiI
von ihnen nicht gewachsen ist, da sie
nicht wegen ihrer Íaďrlichen Qualiíikation,
sondern wegen ihrer parteipolitischen Ztt-
verlássigkeit in diese Funktionen aufge_
růckt seien.

Das parteiamtliche Organ ,,Rude Pravo"
macht im Hinblick auf die bevorstehende
Umstellung des WirtschaÍtssystems Vor-
schláge ůber Umbesetzungen/ Umschulun_
gen, die Heranbildung eines Fiihrungs-
Nachwuchses und áhnliche Dinge, die kurz
vor Wirksamwerden der neuen Bestim-
mungen den Eiidtuck einet vóIligen Kon-
fusion erwecken.

In dem ganz offensichtlich vom ZK der
tschechoslowakischen KP inspirierten Íe-
daktionellen Artikel wird u. a. eine
,,zweckmáBige Verteilung der leitenden
Kader unter Berůcksichtigung ihrer maxi-
malen Fáhigkeiten", eine Nachschulung in
Iachkursen, eine griindlichere Auswahl
von Nachwuchskráften, die rasch in die

W eihnachtssalle am ltainberygiplel

He1l glitzett det Sďtnee iibet Bery und Tal,
Ganz Teise der Wind singt den Weihnadttsdtorul,
Die Eisblumen s chlummern im Christkerzenlicht,
Das uaulich und warm durdt die Fenster bilcht.

' Vom G]ockentuÍm ruft es mit ehetnem Schwung:
,,Efinnentng! Erinnerung !':
Es jtbelt die lugend ,,Das Christkind ist da".

So frcut sich die Etde, weil Weihnachten ist
Und - iiber uns allen - der lteilige Christ.
Zu ganz derc elbi gen W eihnaďttszeit,
Der Frost wirkt der Heimat iht Winterkleid
In HasLau und auf des Hainberys Hóh',
Yon Asclt het treibt flockend.ktistallenet Sdtnee.
Die Stral3e nach Eger der Rauhteif zieht"
Eisufern der Bach raunt sein uraltes Lied.
Ward uns kein Bleiben, die Landsdtaft bleibt waht,
So heute, so morgen, so auch iiberc lahr.
Und liegt uns attch fetn ihte winteÍpÍacht,
Mit uns feiert heute sie heilige Nacht.
O Heimat, Du. wahrst uns Dein liebreicltes Bild,
Dtt hiilst iiber Griiber den tteulichen Schild,
Du hiitest die Pfade det Kindheit mein,
Du bleibst besteh'n, wen.n ich nimmer werd' sein.
Du itdischer Wiichter vot jenem Stick Land,
Des Ewigkeitswert meinem Herz sich verband
Und heute ist Weihnacht. O Heimat, es spinnt
Wie PerTen Millionengedanken det'Win
Um Didr als ein feietlich Festgewand:
,,Ich grnfi' Dich, mein heimatlidt Weihnachtsland".

Ubald Swarowsky - Haslau (Neuburg a. D.f

K4I1 DÓteI

Spitzenfunktionen aufsteigen sollen und
die Einrichtung von Spezialsdrulen íůr
kíinÍtige WirtschaftsÍunktionáre angekún-
digt.

Zum lJnterschied von den in lJngarn
wirksam gewordenen Ma8nahmen zlJr
Verbesserung der Qualifikationen der
leitenden WirtschaftsÍunktionáre, die auch
das AuÍriicken von Fadrkráften in diese
Funktionen ermóglíchen, die nicht der
kommunistisůen Partei angehóren, wird
in dem Beitrag des ,;Rude Pravo" grund-
sátzlich eine absolute parteipolitische Ver-
láf3lichkeit der leitenden Wirtsdraftsfunk-
tionáre gefordert.

Schlechte Ernte - doppelte Einfuhr
Die Tsdrechoslowakei wird zur Deckung

ihÍes cetreidebedarfes gez\^/ungen sein, in
den náchsten Monaten fast die doppelte
Menge von Weizen und Roggen einzuÍi.ih-
ren wíe im Durchschnitt der vergangenen
fahre.

Wie der LandwirtschaÍtsminister Burian
in Prag erklárte, ist die Getreideernte in
diesem fahr um r Million Tonnen nied-
riger ausgeÍallen, als man eÍwartet bzw.
geplant hatte. Man sei daher gez\^rungen,
rund z Milliónen Tonnen Gelreide' vor_
nehmlich Weizen einzuftihren. Auch die
Futtermittelernte liege in diesem fahr in-'
íolge der ungiinstigen Witterungsverhált_
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DEVISENHUNGER NICHT GESTILLT
Tschechischer Fremdenverkehr

. unbefriedigend
Die tschechoslowakischen Fremdenver-

kehrsexperten sind trotz eines wesentlich
gesteigerten Touristenstroms in die Tsche-
choslowakei mit den Besucherzahlen in
den ehemaligen Weltbädern Karlsbad, Ma-
rienbad und Franzensbad äußerst unzu-
frieden. _

Auf einer Fremdenverkehrskonferenz,
die dieser Tage in Marienbad stattfand, be-
schäftigten sich die meisten Referenten da-
mit, über die Rückständigkeit in diesen
Bäderstädten zu klagen und darauf hinzu-
weisen, daß in den vergangenen zo jah-
ren von den zuständigen Stellen in Prag
nur sehr wenig unternommen worden ist,
diese ehemals weltbekannten Kurstädte
auch für westliche Touristen attraktiv zu
machen.

Rund 40% der ausländischen Touristen
seien in diesem jahr zwar nach Westböh-
men geströmt, aber nur sehr wenige von
ihnen hätten diese drei Bäderstädte be-
sucht. Es sei zu befürchten, daß nach einer
gewissen Befriedigung der Neugierde der
jetzt in der Bundesrepublik lebenden Su-
detendeutschen der Touristenstrom wieder
verebben werde, wenn man nicht umge-
hend entscheidende Schritte zur Moderni-
sierung der Touristenzentren unternehme.

Der Prager Rundfunk berichtete in die-
sem' Zusammenhang, daß die Prager Re-
gierung von dieser Fremdenverkehrskon-
ferenz gebeten worden sei, zwei weitere
Grenzübergänge zu öffnen, um den Zu-
reiseweg von Touristen aus der Bundes-
republik und aus der Sowjetzone in das
Bädergebiet zu erleichtern. Vorgeschlagen
sei die Wiedereröffnung der Grenzüber-
gänge bei Gottesgab im Erzgebirge an der
sächsischen Grenze und von Eisenstein an
der bayerischen Grenze.

Gegenwärtig gibt es zwischen der Bun-
desrepublik un_d der Tschechoslowakei
lediglich drei Straßenübergänge, einen bei
Waidhaus, einen bei Schirnding und einen
bei Furth im Walde. _

DIE FEHLENDEN FACHLEUTE
Kurz vor der mit 1. jänner 1965 wirk-

sam werdenden Umstellung des Planungs-
und Preissystems in der Tschechoslowakei
stellt das Zentralorgan der tschechoslowa-
kischen KP, „Rude Pravo”, fest, daß rund
60% der leitenden Wirtschaftsfunktionäre
keine ausreichende Ausbildung besitzen,
um den auf sie zukommenden Anforde-
rungen gerecht zu werden.

Schon vor einigen Wochen hatten in
einer Rundfunkdiskussion einige Teilneh-
mer darauf hingewiesen, daß das neue
System der Wirtschaftsplanung an die lei-
tenden Wirtschaftsfunktionäre Anforde-
rungen stellen wird, denen der größte Teil
von ihnen nicht gewachsen ist, da sie
nicht wegen ihrer fachlichen Qualifikation,
sondern wegen ihrer parteipolitischen Zu-
verlässigkeit in diese Funktionen aufge-
rückt seien.

Das parteiamtliche Organ „Rude Pravo”
macht im Hinblick auf die bevorstehende
Umstellung des Wirtschaftssystems Vor-
schläge über Umbesetzungen, Umschulun-
gen, die Heranbildung eines Führungs-
Nachwuchses und ähnliche Dinge, die kurz
vor Wirksamwerden der neuen Bestim-
mungen den Eindruck einer völligen Kon-
fusion erwecken.

In dem ganz offensichtlich vom ZK der
tschechoslowakischen KP inspirierten re-
daktionellen Artikel wird u. a. eine
„zweckmäßige Verteilung der leitenden
Kader unter Berücksichtigung ihrer maxi-
malen Fähigkeiten“, eine Nachschulung in
Fachkursen, eine gründlichere Auswahl
von Nachwuchskräften, die rasch in die

Weihnachtsstılle am Hainberggipfel Karl Dörfel

Hell glitzert der Schnee' iiber Berg und Tal,
Ganz leise der Wind singt den Weihnachtschoral,
Die Eisblumen schlummern im Christkerzenlicht,
Das 'traulich und' warm durch die Fenster bricht.
Vom Glockenturm ruft es mit ehernem Schwung:
„Erinnerungl Erinnerungiö
Es jubelt die jugend „Das Christkind ist da“.

s Es träumen die Alten der jugend sich nah.
So freut sich die Erde, weil Weihnachten ist
Und - über uns allen ~ der heilige Christ.
Zu ganz derselbigen Weihnachtszeit,
Der Frost -wirkt der Heimat ihr Winterkleid
In Haslau und auf des Hainbergs Höhí
Von Asch her treibt flockendkristallener Schnee.
Die Straße nach Eger -der Rauhreif zieht. ,_
Eisufern der Bach raunt sein uraltes Lied.
Ward uns kein Bleiben, die Landschaft bleibt wahr,
So heute, so morgen, so auch übers jahr.
Und liegt uns auch fern ihre Winterpracht,
Mit uns feiert heute sie heilige Nacht. _
O Heimat, Du wahrst uns Dein liebreiches Bild,
Du hälst iiber Gräber den treulichen Schild,
Du hiitest die Pfade der Kindheit mein,
Du bleibst bestehfn, wenn ich nimmer werd' sein.
Du irdischer Wächter vor jenem Stück Land, '
Des Ewigkeitswert meinem Herz sich verband
Und heute ist Weihnacht. O Heimat,; es spinnt
Wie Perlen Millionengedanken der Wind
Um Dich als ein feierlich Festgewand:
„Ich grüß' Dich, mein heimatlich Weihnachtsland“.

' _ Ubald Swarowsky - Haslau (Neuburg a. D.)

Spitzenfunktionen aufsteigen sollen und
die Einrichtung von Spezialschulen für
künftige Wirtschaftsfunktionäre angekün-
digt.

Zum Unterschied von den in Ungarn
wirksam gewordenen Maßnahmen zur
Verbesserung der Qualifikationen der
leitenden Wirtschaftsfunktionäre, die auch
das Aufrücken von Fachkräften in diese
Funktionen ermöglichen, die nicht der
kommunistischen Partei angehören, wird
in dem Beitrag des „-Rude Pravo“ grund-
sätzlich eine absolute parteipolitische Ver-
läßlichkeit der leitenden Wirtschaftsfunk-
tionäre gefordert.
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Schlechte _Ernte - doppelte Einfuhr
Die Tschechoslowakei wird zur Deckung

ihres Getreidebedarfes gezwungen sein, in
den nächsten Monaten fast die doppelte
Menge von Weizen und Roggen einzufüh-
ren wie im Durchschnitt der vergangenen
jahre.

Wie der Landwirtschaftsminister Burian
in Prag erklärte, ist die Getreideernte' in
diesem jahr um 1 Million Tonnen nied-
riger ausgefallen, als man erwartet bzw.
geplant hatte. Man sei daher gezwungen,
rund 2 Millionen Tonnen-Getreide, vor-
nehmlich Weizen einzuführen. Auch die
Futtermittelernte liege in diesem jahr in-
folge der ungünstigen Witterungsverhält-

ır



nisse um z Millionen Tonnen niedriger.
Der Plan ftir 1964 sah eine Getreide-

ernte (ohne Hafer), von rund 4,7 Millio-
nen Tbnnen vor. Der Hinweis, da8 um
r Millionen Tonnen weniger geerntet
wurde, bedeutet, daíŠ die Ernteergebnisse
gegeniiber den durďrsdrnittlichen Ertrágen
der vergangenen fahre um etwa 4ooooo
Tonnen zuriickgeblieben sind und der Pro-
duktionsindex 'verglic-hen mit dem Vor-
kriegsjahr r%6 l: roo) auf etwa 70 zut'
ri.id<gefallen ist.

Iď den vergangenen |ahren hat die
Tsclredroslowakei durďrsdrnittliů r Mil_
lion Tonnen Weizen eingefiihrt. Der Rtick-
gang der Ernteergebnisse bei Getreide ist
úmso sdrwerwiegender, als die Anbau-
Íladre in diesem |ahr um z0lo erweitert
worden war.

,,Hiirtenov elle" v or aussidttlidt im
nii&sten Friihiaht

Auf einer Sitzung des Hauptausschusses
deÍ Fliidltlinge und Ausgewiesenen_ in
Miinchen beriďrtete der Bundestagsabge-
ordnete fosef Stingl, Mitglied des sozial-
oolitischen Aussďrusses des Deutsďren'Bundestages 

{er stammt aus Mariakulm
und lebi in'Berlin) iiber den Entwurf
eines Gesetzes zur Beseitigung von Hár_
ten in der gesetzlidren Rentenversidre-
rung, das zui zeit in den zustándigen
Ausšchtissen des Deutsdren Bun{estages
beraten wird. MdB Stingl fuhrte aus, u. a.

werde auch dartiber beraten, ob die bisher
bei den Hóchstrenten gektirzten Teile
ki.inftig in Form einer zusátzlidren Lei_
stung áaďr den Grundsátzen iiber -Steige-
runsšbetráse aus einer Hóherversidrerung
absěgolten"werden kónnen. Nadr seinem
seřiňt sind auch Fragen im Gesprádr, die
sich auf eine Beseitigung des $ 18 Abs. ,3

des Fremdrentengesetzes beziehen. Nadr
dieser VorschriÍt- bleiben Versidrerungs_
und Bescháftigungszeiten nadr dem Fremd_
rentensesetz -unberUcksichtigt, wenn der
Versich"erte Beamtenbeziige erhált, bei $e-
ren Festsetzung solche Zeiten bereits als
ruhegehaltsÍáhile Dienstzeit angeredenet
sind. Im Rahmen der Beratungen zur
..Hártenovel1e" soll unteÍsud:tt werden,
ób -"'' diese Benachteiligung, gegen die
verschiedentlich bereits verfassungsrec-ht-
liche Bedenken geltend gemacht wurd,en,
beseitigen kÓnnté. Wáhrend |edodr ůber
diese Ťragen noch nidrt endgiiltig ent-
sdrieden išt, silt als sidrer, daB jene Hárte
beseítigt wird, von der zahlreidre witwen
betroÍÍěn sind, die in den letzten fahren
weniger als 6o Prozent der Rente ihres
Manňes als Witwenrente zugesproůen er-
halten haben. Gesichert ist audr eine An-
hebung ieneÍ Renten, die wesentlich auf
Verdiensien in Kost, Wohnung und an-
deren Naturalien beruhen. Der ursprting-
lich eenannte Termin des Inkrafttretens
r' Tařuar 1965 diirÍte allerdings nicht ein_
geÉalten wéráen kónnen; zur Verabschie_
áuns des neuen Gesetzes wird es voÍaus-
siďrt"liďr im Frtihiahr 1965 kommen. Erst
dann wird es móglidr sein, weitere Ein-
zelheiten iiber den Inhalt der ,,Herte-
novelle" bekanntzugeben.

I aksch und die Regietungsmannsdtaft
bei den Vertriebenen in der Bundes-

reoublik hat die Tatsache Unruhe und
Beiorsnis errest, daB der Prásident des
Bunděs der Veřtriebenen, Dt. h. c' Wenzel
laksch, MdB, auf dem Karlsruher Parteitag
nicht 

'in die sozialdemokratische Regie-
rungsmannschaÍt nominiert wurde. I{s-dr,
der*den VerlauÍ des PaÍteitags positiv be-
wertet. hat nun zu den ín Umlauf ge_

set't.á Geriidrten und Spekulationen er-
klárt: ,,Die Versdriebung der Nominie-
rung eínes reprásentativen vertÍiebenen
Íůr -das Sdrattenkabinett der SPD ist in
einer freundlichen Ausspradre zwischen
Willy Brandt und mir vereinbart worden."

Die Heimat heute
Wie kiirzlich in Selb, Íand nun auch in

Rehau ein Lidrtbildervortrag iiber das heu-
tige Aussehen der Heimat statt. voltÍagen_
der war der aus Ffiedersreuth stammende,
durdr'zahlreiche alpine vortláge in ganz
oberÍranken wohlbekannte BeÍgsteigeÍ
Eridr Dorn. Das ,,Rehauer Tagblatt" be-
richtete iiber den Abend u. a.:

,,Det Saal war bis auf den letzten Platz
besetzt. r. Vo$tand Dr. Anton Roth
konnte neben den Mitgliedern audr ganz
besonders herzlidr ein Spátaussiedler-Éhe-
paar begri.i8en. Ebenso Íreundlidr begrii3t
wurden Besucher aus der Ostzone, die ihre
sudetendeutschen Verwandten in Rehau
besudrten.

Lm. Eridr Dorn zeigte . BildeÍ seineÍ
SizilienÍahrt, die teilweise unter Lebensge_
fahr auÍgenommen wurden. Der Titel
hie3: ,,Feuer und Schnee auÍ Sizilien". Er
fand gro8en Beiíall. Mit noů mehr Span'
nung eÍwartete man aber die Bilder aus
der iigenen Heimat. Eridr Dorn bradrte
von einer Fahrt in die CSSR Bilder aus
Asch, , Ro8bach, Friedersreuth, Karlsbad,
Franzensbad, Gottesgab und Weipert so-
wie dem Keilberg, dem hódrsten Berg des
Erzgebirges auÍ tsdrechischer Seite, mit.
Zu diesen Bildern gab er die notwendigen
und passenden Erklárungen. Mit ihrem
starken Beifall brachten die Besuůer ihren
Dank íůr das Gesehene und Gehórte zum
Ausdrtrck."

A

In der slowakischen Hauptstadt PreS-
burg hat das áuíŠerst geringÍi.igige Ange_
bot 'an Weihnachtsbáumen unter den Káu-
Íern zla regelredrten KámpÍen gefiihrt, be-
ridrtet Radio Pre8burg. Bei diesen
,,Sdrlachten" um eine Weihnachtstanne
ceien mehr als die HálÍte der gelieferten
Báume vernichtet worden. Dies wurde von
Radio PreBburg als ein ,,Íurchtbarer Ver_
Iust" bezeidrnet. Bedauerlich sei, da8 man
in der Tsdrechoslowakei noch nicht wie in
Polen in der Lage sei, Weihnachtsbáume
aus Plastik herzustellen.

)4

Das Sttomvetteilungsnetz von Ásch und
Umgebung wird derzeit iiberholt. Die
Schwankungen in der Spannung waren auÍ
ein unertregliches MaB gestiegen. Das
Fernsehen ist den Leuten verleidet, das
Licht Ílackert unablássig und was derlei
Begleitersdreinungen eines iiberalterten
Neizes eben mehr sind. Seit 1945 wurde
la nichts mehr daran gemacht. Nunmehr

Als ich vor Úber 3o |ahren daran ging,
zur Ergánzung der spárlidren Unterlagen
iiber meine Fámilie urkundliche Nachrich_
ten aus Kirdrenbtichern und Arůiven zu_
sammenzutragen, wurde ic-h wegen meiner
Bemúhungen, eine Vorfahrenreihe der Fa-
milie anzulegen, von manchen Seiten be-
láchelt. Konnte idr bei einer sold:en Beur_
teilung ahnen, da8 meine Forsdrungen, die
zunádrst nur eine Liebhaberei zu sein
sdrienen, die AuÍmerksamkeit vieler Men-
sc-hen, nicht nur der Verwandten, sondern
audr vieler AuBenstehender erregen wiir-
den? Aus der LiebhabeÍei ist eine elnste
Arbeit geworden.
Gerade weil wir unsere Heimat verlassen
mu8ten, klammern wir uns umso mehr
an sie. Durdr die mehr als zwanzigiáhrige
Trennung von der Heimat ítihlen wir, wie
sehr wir in ihr verwurzelt sind. Mit Feld
und Wald, Berg und Tal wáren wir dort
aufs innigste verwachsen, am meisten na-
tiirlich mit der Scholle, die unsere Váter
bebauten. Dem Bauer ist freilidr nur sel-
ten bekannt, wie lange seine Vorfahren

wird der bisherige z-Kilovoltstrom durch
einen von zz Kilovolt ersetzt/ die Leitung
wird zum Teil in die Erde verlegt, die
Transformatolen aus UrgroíŠvaters Zeiten
werden durdr neue Stationen eÍsetzt. wie
lange diese Uberarbeitung dauern wird, ist
noďr unbekannt. Zu Weihna&ten jeden-
falls wird es nodr keinen einwandfreien
Empfang des Ochsenkopf-Senders geben.

In einem Leserbrief aus Asch, vertjfÍent_
licht in ,,Aufbau und Frieden", hei3t es
u. a.: ,,Kommt man in ein Papiergesdráft
und verlangt unlinieÍtes Sdrreibpapier, so
gibt es nur liniertes, statt wei8er Briefum-
schláge muB man gelbe nehmen, und an-
statt eineÍ kleinen Tube Syndetikon fůr
Kcs r,5o soll man eine groBe Íůr Kcs 4,-
kauÍen. Minen fiir Bleistifte sind schon
seit Sommer nicht zu haben und gleidr
vergrifÍen. In den SchuhgescháÍten suďlt
man vergeblich die alteingeÍiihrten karier-
ten Haussdruhe, in die man bequem hin-
eirrschli.ipÍen konnte. Sie waren schón, bil-
lig, kurz, sie hatten alle guten EigensdraÍ-
ten. Gewiíš ist die Beseitigung dieser Man_
gelersdreinungen nidrt unbedingt lebens-
notwendig, aber sie wi.irde viel zur Zu-
Íriedenheít der Mensc-hen beitragen. Es
wáre Sache unserel Produktion, vielleicht
nodr mehr unsereÍ Gro(verteilungsstellen,
hier Wandel zu sďrhfÍen."

1^ř

Der 4o|áhrige Egerer Landsmann Dr.
Giinther Hauptmann wurde zum zweiten-
mal zum Bůrgermeister von Lichtenfe7s in
oberfranken gewáhlt und zwar mit der
sensationellen Mehrheit volr 99,37/e, ein
wohl einmaliges Ergebnis einer demokrati-
sdren Wahl. Er ist nícht nur ein hervor_
ragender Kommunalpolitiker, sondern auch
guter Sánger, Klaviérspieler, Lyriker und
Sportler. Hier bevorzugt er Tennis, Eis-
hóckey, Skifahren und SegelÍliegen.

Auf vielseitiges Verlangen muB Lands-
mann Gowers lKtinzel, Wernersreuth) zur
Weihnachtszeit im Kreise seiner Lieben
und Bekannten einige schóne Weihnadrts-
lieder auÍ der Zither spielen und dazu
singen: ,,'s ist ja Weíhnachtszeit, wo sich
allei Íreut, wo durch jedes Hiittl Frieden
zieht, wo. bei jung und alt ein Weihnadrts-
liedel schallt, und auf jedem Baum ein
Lichtl glůht."

Alfred Merkel:' TÍanrm. Familienforsdrung?
diesen Boden schon besa8en. ScÍrriÍttche
Aufzeichnungen tiber die Familie sind bei
ihm auBer vňueicht in einigen alten Kauf_
veTtÍágen selten zu íinden. Nodr viel
schlecňter mit der Uberlieferung steht es
beim Biirgertum und der Arbeiters&aÍt
unserer Stádte, wo der Enkel viel sehener
etwas von seinem GroBvater und seiner
Gro8mutter wei3 als der Nachkomme des
Bauern. Immerhin gibt es auch in man-
ďten biirgerlidren Familien ein ausgeprág_
tes Familienbewu8tsein im Gegensatz zu
den vielen andeten, die geradezu gesdrichts-
los dastehen. Es gibt viele, die nichts mehr
von ihren Gro8éltern oder UrgroBeltern
zu berichten wissen. 6o Jahre zuriid<, und
es beginnt fiir ihre Familiengesdriďrte be-
reits das práhistorisc-he Zeitaltet. Das ist
dodr eigentlidr redrt beschámen{. Dem
Kleintieřtidrter, dem Pferde- und Tlunde-
liebhaber liegt gewóhnlidr sehr viel da_
ran, die Eltern seiner Tiere zu kennen -
aber beim Mensdren scheint es entbehr-
liů zu sein/ etwas Náheres iiber seine Vor_
Íahren zu wissen.
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nisse um 2 Millionen Tonnen niedriger.
Der Plan für 1964 sah eine Getreide-

'-ernte* (ohne Hafer), von rund 4,7 Millio-
nen' Tonnen vor. Der Hinweis, daß um
1' Millionen Tonnen weniger geerntet
wurde, bedeutet, daß die Ernteergebnisse
gegenüber den durchschnittlichen Erträgen
der vergangenen jahre um_ etwa 400000
Tonnen zurückgeblieben sind und der Pro-
duktionsíndex :verglichen mit ,dem Vor-
kriegsjahr 1936 (= 100) auf etwa 70 zu-
rücl<gefa`llen ist. .. ' ~

In den vergangenen jahren" “hat die
Tschechoslowakei durchschnittlich 1 Mil-
lion Tonnen Weizen eingeführt. Der Rück-
'gang der Ernteergebnisse bei Getreide ist
umso schwerwiegender, als die Anbau-
fläche in diesem jahr um 2% erweitert
worden war. ' `

„Härtenovelle“ voraussichtlich im
nächsten Frühjahr

Auf einer Sitzung des Hauptausschusses
der Flüchtlinge und Ausgewiesenen in
München berichtete der Bundestagsabge-
ordnete 'josef Stingl, Mitglied__ des sozial-
_politischen Ausschusses' des Deutschen
Bundestages (er stammt aus .Mariakulm
und lebt in Berlin) über den__ Entwurf
eines Gesetzes zur Beseitigung von Här-
ten in der gesetzlichen Rentenversiche-
rung, das zur Zeit in den zuständigen
Ausschüssen des Deutschen Bundestages
beraten wird. MdB Stingl führte aus, u. a.
werde auch darüber beraten, ob die bisher
bei den I-Iöehstrenten gekürzten Teile
künftig in Form einer zusätzlichen Lei-
stung nach den Grundsätzen über Steige-
rungsbeträge aus einer Höherversicherung
abgegolten werden können. Na_ch seinem
Bericht sind auch Fragen im Gespräch, die
sich auf eine Beseitigung des § 18 Abs. 3
des Fremdrentengesetzes - beziehen. Nach
dieser Vorschrift bleiben Versicherungs-
und Beschäftigungszeiten nach dem Fremd-
rentengesetz unberücksichtigt, wenn der
Versicherte Beamtenbezüge erhält, bei gle-
ren Festsetzung solche Zeiten bereits als
ruhegehaltsfähige Dienstzeit angerechnet
sind. Im Rahmen der Beratungen zur
„Härtenovelle“ soll untersucht werden,
ob man diese Benachteiligung, gegen die
verschiedentlich bereits verfassungsrecht-
liche Bedenken geltend gemacht wurden,
beseitigen könnte. Während jedoch über
diese Fragen noch nicht endgültig ent-
schieden ist, gilt als sicher, daß jene Härte
beseitigt wird, von der zahlreiche Witwen
betroffen sind, die in den letzten jahren
weniger als 60 Prozent der Rente ihres
Mannes als Witwenrente zugesprochen er-
halten haben. Gesichert ist auch eine An-
hebung jener Renten, die wesentlich auf
Verdiensten in Kost, Wohnung und an-
deren Naturalien beruhen. Der ursprüng-
lich genannte Termin des Inkrafttretens
1. januar 1965 dürfte allerdings nicht ein-
gehalten werden können, zur Verabschie-
dung des neuen Gesetzes wird es voraus-
sichtlich im Frühjahr 1965 kommen. Erst
dann wird es möglich sein, weitere Ein-
zelheiten über den Inhalt der „Härte-
novelle“ bekanntzugeben.

jaksch und die Regierungsmannschaft
Bei. den Vertriebenen in der Bundes-

republik hat die Tatsache Unruhe und
Besorgnis erregt, daß der Präsident des
Bundes der Vertriebenen, Dr. h. c. Wenzel
jaksch, MdB, auf dem Karlsruher Parteitag
nicht in die sozialdemokratische Regie-
rungsmannschaft nominiert wurde. jaksch,
der den Verlauf des Parteitags positiv be-
wertet, hat nun zu den in Umlauf ge-
setzten Gerüchten und Spekulationen er-
klärt: „Die Verschiebung der Nominie-
rung eines repräsentativen Vertriebenen
für das Schattenkabinett der SPD ist in
einer freundlichen Aussprache zwischen
Willy Brandt und mir' vereinbart worden.“

_ Die Heimat heute
Wie kürzlich in Selb, fand nun auch in

Rehau-einLichtbildervertrag über das heu-
tige Aussehen der Heimat statt. Voıftragen-
der war der aus Friedersreuth stammende,
durchízahlreiche alpine Vorträge in ganz
Oberfranken wohlbekannte Bergsteiger
Erich Dorn. Das „Rehauer Tagblatt“ be-
richtete über den Abend u. a.: '

„Der Saal war bis auf den letzten Platz
besetzt. 1. Vorstand Dr. Anton Roth
konnte neben den Mitgliedern auch ganz
besonders herzlich ein Spätaussiedler-Ehe-
paarbegrüßen. Ebenso freundlich begrüßt
wurden Besucher aus der Ostzone, die ihre
sudetendeutschen Verwandten in Rehau
besuchten.

Lm. Erich Dorn zeigte Bilder seiner
Sizilienfahrt, die teilweise unter Lebensge-
fahr -aufgenommen wurden. Der Titel
hieß: „Feuer und Schnee auf Sizilien“. Er
fand großen Beifall. Mit noch mehr Span-
nung erwartete man aber die Bilder aus
der eigenen Heimat. Erich Dorn brachte
von einer Fahrt in die CSSR Bilder aus
Asch, Roßbach, Friedersreuth, Karlsbad,
Franzensbad, Gottesgab und Weipert so-
wie dem Keilberg, dem höchsten Berg des
Erzgebirges auf tschechischer Seite, mit.
Zudiesen Bildern gab er- die notwendigen
und passenden Erklärungen. Mit ihrem
starken Beifall brachten die Besucher ihren
Dan_l<___ für das Gesehene und Gehörte zum
Ausdruck.“

ii'
In der slowakischen Hauptstadt Preß-

burg hat das äußerst geringfügige Ange-
bot ,an Weihnachtsbäumen unter den Käu-
fern zu regelrechten Kämpfen geführt, be-
richtet Radio Preßburg. Bei diesen
„Schlachten“ um eine Weihnachtstanne
seien mehr als die Hälfte der gelieferten
Bäume vernichtet worden. Dies wurde von
Radio Preßburg als ein „furchtbarer Ver-
lust“ bezeichnet. Bedauerlich sei, daß man
in der Tschechoslowakei noch nicht wie in
Polen in der Lage sei, Weihnachtsbäume
aus Plastik herzustellen.

§4, _
Das Stromverteilungsnetz von Asch und

Umgebung wird derzeit überholt. Die
Schwankungen in der Spannung waren auf
ein unerträgliches Maß gestiegen. Das
Fernsehen ist den Leuten verleidet, das
Licht flackert unablässig und was derlei
Begleiterscheinungen eines überalterten
Netzes eben mehr sind. Seit 1945 wurde
ja nichts mehr daran gemacht. Nunmehr
arffßa M.a~1<@1.-  

wird der bisherige 2-Kilovoltstrom durch
einen von az Kilovolt ersetzt, die Leitung
wird zum Teil in die Erde verlegt, die
Transformatoren aus Urgroßvaters Zeiten
werden durch neue Stationen ersetzt. Wie
lange diese Überarbeitung dauern wird, ist
noch unbekannt. Zu Weihnachten jeden-
falls wird es noch keinen einwandfreien
Empfang des Ochsenkopf-Senders geben.

-it
In einem Leserbrief aus Asch, veröffent-

licht in „Aufbau und Frieden“, heißt es
u. a.: „Kommt man in ein Papiergeschäft
und verlangt unliniertes Schreibpapier, so
gibt es nur liniertes, statt weißer Briefum-
schläge muß man gelbe nehmen, und an-
statt einer kleinen Tube Syndetikon für
Kcs 1,50 soll man eine große für Kcs 4,-
kaufen. Minen für Bleistifte sind schon
seit Sommer nicht zu haben und gleich
vergriffen. In den Schuhgeschäften sucht
man vergeblich die alteingeführten karier-
ten Hausschuhe, in die man bequem hin-
einschlüpfen konnte. Sie waren schön, bil-
lig, kurz, sie hatten alle guten Eigenschaf-
ten. Gewiß ist die Beseitigung dieser Man-
gelerscheinungen nicht unbedingt lebens-
notwendíg, aber sie würde viel zur Zu-
friedenheit der Menschen beitragen. Es
wäre Sache unserer Produktion, vielleicht
noch mehr unserer Großverteilungsstellen,
hier Wandel zu sclraffen.“

iii*

Der 40jährige Egerer Landsmann Dr.
Günther Hauptmann wurde zum zweiten-
mal zum Bürgermeister von Lichtenfels in
Oberfranken gewählt und zwar mit der
sensationellen Mehrheit von 99,37%, ein
wohl einmaliges Ergebnis einer demokrati-
schen Wahl. Er ist nicht nur ein hervor-
ragender Kommunalpolitiker, sondern auch
guter Sänger, Klavierspieler, Lyriker und
Sportler. Hier bevorzugt er Tennis, Eis-
hockey, Skifahren und Segelfliegen.

'iii'
Auf vielseitiges Verlangen muß Lands-

mann Gowers (Künzel, Wernersreuth) zur
Weihnachtszeit im Kreise seiner Lieben
und Bekannten einige schöne Weihnachts-
lieder auf der Zither spielen und dazu
singen: „'s ist ja Weihnachtszeit, wo sich
alles freut, wo durch jedes Hüttl Frieden
zieht, wo. bei jung und alt ein Weihnachts-
liedel schallt, und auf jedem Baum ein
Líchtl glüht” 6

 Warum Familienforschung?
Als ich vor über 30 jahren daran ging,

zur Ergänzung der spärlichen Unterlagen
über meine Familie urkundliche Nachrich-
ten aus Kirchenbüchern und Archiven zu-
sammenzutragen, wurde ich wegen meiner
Bemühungen, eine Vorfahrenreihe der Fa-
milie anzulegen, von manchen Seiten be-
lächelt. Konnte ich bei einer solchen Beur-
teilung ahnen, daß meine Forschungen, die
zunächst nur eine Liebhaberei zu sein
schienen, die Aufmerksamkeit vieler Men-
schen, nicht nur der Verwandten, sondern
auch vieler Außenstehender erregen wür-
den? Aus der Liebhaberei ist eine ernste
Arbeit geworden.
Gerade weil wir unsere Heimat verlassen
mußten, klammern wir uns umso mehr
an sie. Durch die mehr als zwanzigjährige
Trennung von der Heimat fühlen wir, wie
sehr wir in ihr verwurzelt sind. Mit Feld
und Wald, Berg und Tal waren wir dort
aufs innigste verwachsen, am meisten na-
türlich mit der Scholle, die unsere Väter
bebauten. Dem Bauer ist freilich nur sel-
ten bekannt, wie lange seine Vorfahren
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diesen Boden schon besaßen. Schriftliche
Aufzeichnungen über die Familie sind bei
ihm außer vielleicht in einigen alten Kauf-`
verträgen selten zu finden. Noch viel
schlechter mit der Überlieferung steht es
beim Bürgertum und der Arbeiterschaft
unserer Städte, wo der Enkel viel seltener
etwas von seinem Großvater und seiner
Großmutter weiß als der Nachkomme des
Bauern. Immerhin gibt es auch in man-
chen bürgerlichen Familien ein ausgepräg-
tes Familienbewußtsein im Gegensatz zu
den vielen anderen, die geradezu geschichts-
los dastehen. Es gibt viele, die nichts mehr
von ihren Großeltern oder Urgroßeltern
zu berichten wissen. 60 jahre zurück, und
es beginnt für ihre Familiengeschichte be-
reits das prähistorische Zeitalter. Das ist
doch eigentlich recht beschämendà Dem
Kleintierzüchter, dem Pferde- und. unde-
liebhaber liegt gewöhnlich sehr viel da-
ran, die Eltern seiner Tiere zu kennen --
aber beim Menschen scheint es entbehr-
lich zu sein, etwas Näheres über seine Vor-
fahren zu wissen.



Ánfánglidr wird es nicht sdrwer sein,
die Verzweigung unseÍes Geschlechtes zu
ergrúnden, doďr bald kann ein Glied aus
der Kette der Vorfahren Íehlen. So erging
es mir, als idr auf den HuÍschmied, Ridr-
teÍ und Gotteshausvater Nicol MERCKEL
stieí3, der am 3. 3. 169o in Sachsgrtin/Vogt-
land mit Barbara MERTZ, geb. 22. n. 1667
zu Asdr, copulirt (getraut) wurde. 15 fah-
re kam ich niďrt weiter. Endlich íúhrten
Angaben in Archivalien des Sáchsisďren
Landeshauptarchives in Dresden auÍ die
ric_htige Spur: sie Ítihrten nac-h lJntertrie-
bel/Vogtland und dann nach Sigmunds-
grůn, Landkreis Rehau/oÍI./ einem kleinen
Ort, der im 16. fahrhundert von einem
Sigmund von Feilitzsdr gegri.indet wurde.
Damit schloíš sidr der Ring Íiir ein weite-
res lorschen, denn die Kirclrenbůdrer der
Íůr Sigmundsgri.in zustándigen Gemeinde
von Regnitzlosau/OÍr. beginnen erst mit
dem |ahre r58z. Eine Fotokopíe aus die-
sem Kirchenbudr zeigt, daí3 der eÍste Íest_
stellbare Han( MERCKEL am ,,ro. Maj
rsgg ztt Siegmundsgrune" starb, das zuerst
Neuenhaus genannt wurde. Von Sigmunds-
grtin/Neuenhaus begann also die Wande-
rung der Geschlechter i.iber Untertriebel,
Sachsgrtin nach Gottmannsgriin zur Mcik-
kelsburg. Hier ítihrte mein GroBvater
Georg lriedrich Merkel, auďr Márgel, geb.
5. z. 1855, gest. 26. rz. rg2ot in der altehr-
wtirdigen RoBbadrer Kirůe am 5. Io. 1879
seine Eva Katharina MICKEL, geb. 19. 3.
1848, gest. 28. 3. r89>, zum Traualtar, an
dem Ort, wo soviele von unserer Sippe ge-
traut wurden.

Es ist interessant, was ein Asůer Hei_
matforscher nach einer Familieniiberliefe-
rung des Friedrich MÓCKEL zu berichten
wei8:

,,Mein Haus ist meine Burg.,, So dach-
ten unsele armen Ásdler Weber in Gott-
mannsgrtin, RoBbach oder Friedersreuth
und wo es' sonst war. ,,Eigner Herd ist
Goldes wert", war ihre Devise. Mit FleiB
und Sparsamkeit hatte es mancher zu
einem eigenen Heim gebracht, und war es
auch nur ein bescheiderier ,,Lehmstock,,.
Wenn der Webstuhl in der gro8en Stube
,,Golitsche, golatsdee" mac-hte und das
Vóglein im Bauer íróhlich sein Liedlein
dazu sang, da wurde dem braven Weber
wohl ums Herz, und er Íi.ihlte sich wie
ein Kónig in seiner Burg. Ein solches be-
scheidenes Heim war in Gottmannsgrún
die ,,MOckelsburg", auf den neueren kar-
ten Móckelsháuser genannt. Diese Háu-
sergruppe lag zwischen der Neustadt in
Gottmannsgriin und dem Kaiserhammer,
hoch oben iiberm Tal der Regnitz, mit
sihóner Aussicht nach der bayerisdren Sei-
te hiniiber. Wie kam es nun zu diesem
sonderbaren Namen,,Móckelsburg", wie
schon das erste Haus an jener Stelle hie8?

Als am 14. Oktober 18o6 die Schlacht
von |ena und Auerstedt gesďrlagen war,
wo die' Sachsen tapíer an der Seite ihrer
preu8ische! Kameraden gegen Napoleon
gefochten hatten, ergo8 šidl das preu8i_
sche Heer auf einem ungeordneten Rii&-
zuge durch Thtiringen gegen die Elbe hin,
nnd am 15. Oktober ergab sichinschmacjh-
voller Weise schon Erfurt, obwohl rr ooo
Mann Preu8en dort lagen und iiber gro(e
vorráte verftigte. Da konnte man es den
Sachsen kaum verdenken, da8 sie sidr ge-
gen de-n Kaiser Napoleon Bonaparte eini-
germaBen zu sidrern sudrten, žumal auf
preu8ischer Seite Feigheit und Verrat of-

fenkundig zutage traten. So trat der Dresd-
ner Hof bald nach der vernidrtenden Nie-
derlage Preu(ens zu Napoleon iiber, und
die sáchsischen Truppen waren auÍ einmal
auÍ sich selbst gestellt und wu3ten niďrt,
ob sie es weiter mit ihrem bisherigen Bun-
desgenossen halten oder ihre eigeňen We_
ge gehen sollten. Da lie8 ein břaver sádr_
sischer Hauptmann seine Kompanie an-
treten und íragte die Mánner, o1 sie mit
Napoleon ziehen wollten. Ein einstimmi-
ges Nein aus den Reihen der Soldaten war
die Antwort, Hierauf sagte der Hauptmann,
daíŠ er sie an die Grenzě von Bohňen Íi.ih-
ren werde, wo sie vor Napoleon sicher
seien, er selbst werde sich nadr preufien
wenden. Gesagt, getan. In Gruppen schlí-
chen sidr die Mánner nachts_áurch die
franztjsisůen Linien und rasteten tagstiber
in den Wáldern. Im Schónecker Wald zeig-
te ihneÍr der Hauptmann noch die bohm]-
sche Grenze, dann verabsůiedete er sich
von seinen wackereen Leuten. Unter die-
selr Mánnern, die damals das Ungemach
des Krieges bis an die bohmische č'"''""
verschlagen hatte, war auďr Christian
Gottlieb MocKEL aus Bárenwalde in Sach_
sen, geb. z5. 6. t78z, veÍst. 17. 7. r85r in
Cottmannsgri.in. Der erste íeststellbare
MiJCKEL (Cunradf starb im Alter von 98
}ahren am t9- tr. t6zt in Lichtenau/Saíh-
sen: eÍ war Íiinfmal verheiratet und nodr
im 83. Lebensiahre wurde ihm eine Todr-
teÍ Maria geschenkt. In den áltesten Kauí_
und Handelsbtichern von Lichtenau/Sach-
sen aus den |ahren I5óo-I57I wird Cun-
rad MlcKEL als ,,verordí'eter Richter,,
genannt.

Unser Christian Gottlieb MOCKEL nahm
ZuÍlucht im kaiserlichen Gebiet, und zwar
in RoBbach, wo er als Scherer in der We-
be1ei ZapÍ arbeitete. Nach einigen |ahrenheiratete er am s. s. 1781 ín ZwotalYost-
land, und wurde in RoBbach eingebtirgeřt.
Als íindiger Kopf zog ei naů Gó'ttmaňns-
grÚn und erbaute dort eine kleine Fárbe_
rei, weil in Ro8badr nodr keine vorhan-
dep war. Die Regnitz bot dazu ausgezeidt-
netes Wasser in reidrlicher Menge. Auf An-
raten der Fabrikanten wurde d]e Fárberei
in der Náhe der sáchsischen Grenze errich_
tet: denn an dieser Stelle konnte das Garn
aus Sachsen leichter iiber die Grenzee ge-
bracht werden. Der Sdrmuggel mit Gain
aus Sachsen blůhte ldamals lebhaÍt, und
das GescháÍt sing gut. _ Nachdem die
Scihne des Christian Gottlieb MÓCKEL er-
wachsen waren/ trat eÍ seinem Sohne |o-
hannes MOCKEL, geb. 26.8. r8o7 in RoB-
bach (also vier |ahre vor deÍ Trauung!},
einen Teil seines Grund und Bodens áb,
darauí erbaute dieser ein Haus, auf das
beide sehr stolz 'ivaren. Kurze Zeit nach
Vollendung des Hauses sa8 Christian
Gottlieb MÓCKEL einmal in Gottmanns-
gri.in im Kreise seiner Bekannten am
Stammtisch, und als man im Laufe der
Unterhaltung auí das neue Haus auí weit-
hin sichtbarer Hóhe zu spreůen kam,
meinte Vater MÓCKEL voll Stolz ,,Itzais die Meckelsbarch ferti!" Und so blieb
das Haus noc-h viele }ahre die Móckelsburg,
bis sidr spáter nodr einige Háuser hinzu-
gesellten und so die Móckelsháuser da-
raus wurden. Wer sie aber heute suďrt,
findet nic-hts mehr als ein paar Uberreste
von den Grundmauern aus der Zeit der
Zerstórung im |ahre 1946. AuÍ einer Foto_
grafie aus d,er Zeit vor dem r. Weltkrieg
kÓnnen wir die ,,Mód<elsburg,, in dei
Mitte der AuÍnahme erkennen.

Der Vater díeses Christian Gottlieb
MÓCKEL war mit einer Susanne Masdale-na PFUNDEL verheiratet. Uber -diese
PFUNDEL schreibt ein zeitgencissischeÍ
Chronist anno I43o: ,,Am Tagř Pauli Be-
kehrung (ist 25. Januar) ist diJstadt plau-
en,von Husitten eingenommen, das Volk
aufs SchloíŠ getrieben worden, das SchloB
auch durclr einen Verráther auÍgegeben,
und sind ihrer bey 7ooo Mann ieňmerlich
und.erbármlich ermordet und erstochen
worden, da8 das Blut vom SchloB herab
in die Syra geflossen und niemand davon
gekommen ist als drei Gesdrledrter, darun-
ter ein PFÚNDEL sewesen ist .. . .,,. Vorr
einem Wolígang PFUNDEL, getauÍt 18. rr.
I5ó8 in Plauen, hei8t es, daB er von 16o3
bis_r'63z Pfarrer in TaltítzlYogtland wai
und beim EinÍall der Schwedeď unter Ge-
neral Holk am 13. 8. 163z in Oelsnitz er-
schossen und halb verbránnt aufgefunden
wurde.

Ahnlich interessant und vielgestaltig
sind die Lebensstationen der. vórfahreň
meiner Mutter Sattler-Lausemann aus Sil-
berbach-Schwaderbach_Graslitz : sie kónnen
ebenfalls bis ins 17. fahrhundert zurtick-
verfolgt werden in eine Zeit, in der der
Bergbau im Erzgebirge in hoher Bliite
stánd'

GewiB konnte ich einen ausftihrlichen
Rericht iiber die vielen pannen, aber auch
gli.icklichen Fundd beim Forschén und Su_
9he1 i-n den vergangenen fahren geben:
doch diešer wiirde sehr persónlich áusfal-
len und ftir die meisten Leser wahrschein-
lich uninteressant sein.

Wenn wir unser eigenes Wesen und
Werden erkennen wollen, ist also die Fa-
milienÍorschung dodr eine recht wertvol]e
HilÍe. Die Genealogie {die Familien-, Ge_
schlechter-, Sippenkunde) als Grundwis-
senschaÍt ist nic-ht nur ftir die Geschichte
und Soziologie, sondern auch íi.ir die Er-
kenntnis von Erbkrankheiten in hohem
Maí3e von Bedeutung.

I(lagelied eines alten lVl.annes
Da Winter, dea is kumma,
Ganz still rouht óitz de Welt.
Da Schnái Íóllt sachta nieda
van Sternanhimmelszelt.
Da Wold liegt tciif in Schlumma,
da Vuaglgsang is táut,
De Hosn sánn vull Kumma,
sie leidn iiitz bittra Niut.
Die Fenzascheibm sánn gíráuan,
die Hausttir is verschneit,
Die Kólt zwickt in de Auhan,
vu]l Zorn sánn d'altn Leit.
As niitzt neks, wer sich órdrert,
ntitzt neks, wea kritasiert.
De Leit móin sua lang wartn,
bis wieder FrÓihling wiad.
All Giuha kinnt da Winta
und is a báisa Gsóll,
dea jagt de altn Weiwa
mitn Besn hinta d, Hóll.
D_oclr wírds in Fróihling wótma,
náu is da Wáihting aus
de Bie (n) und ee áie weiwa
flciign luste ausn Haus.
DÓs is ja áá koa Wunna, '

daB 'd Leit lewánde wárn'
As króic]rt ia a jeds Bltjimal
ganz gliickle ás da Erdn.

Gowers-Wernersreuth

AI.PE
FRANZBRANNTIVEIN
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Anfänglich wird es nicht schwer sein,
die Verzweigung unseres Geschlechtes zu
ergründen, doch bald kann ein Glied aus
der Kette der Vorfahren fehlen. So erging
es mir, als ich auf den Hufschmied, Rich-
ter und Gotteshausvater Nicol MERCKEL
stieß, der am 3. 3. 1690 in Sachsgrün/Vogt-
land mit Barbara MERTZ, geb. 22. 11. 1667
zu Asch, copulirt (getraut) wurde. 15 jah-
re kam ich nicht weiter. Endlich führten
Angaben in Archivalien des Sächsischen
Landeshauptarchives in Dresden auf die
richtige Spur: sie führten nach Untertrie-
bel/Vogtland und dann nach Sigmunds-
grün, Landkreis Rehau/Ofr., einem kleinen
Ort, der im 16. jahrhundert von einem
Sigmund von Feilitzsch gegründet wurde.
Damit schloß sich der Ring für ein weite-
res Forschen, denn die Kirchenbücher der
für Sigmundsgrün zuständigen Gemeinde
von Regrıitzlosau/Ofr. beginnen erst mit
dem jahre 1582. Eine F0t0kop.ie aus die-
sem Kirchenbuch zeigt, daß der erste fest-
stellbare Hanß MERCKEL am „1o. Maj
1599 zu Siegmundsgrune“ starb, das zuerst
Neuenhaus genannt wurde. Von Sigmunds-
grün/Neuenhaus begann also die Wande-
rung der Geschlechter über Untertriebel,
Sachsgrün nach Gottmannsgrün zur Mök-
kelsburg. Hier führte mein Großvater
Georg Friedrich Merkel, auch Märgel, geb.
5. 2. 1855, gest. 26. 12. 1920, in der altehr-
würdigen Roßbacher Kirche am 5. 10. 1879
seine Eva Katharina MÖCKEL, geb. 19. 3.
1848, gest. 28. 3. 1892 zum Traualtar, an
dem Ort, wo soviele von unserer Sippe ge-
traut wurden.

Es ist interessant, was ein Ascher Hei-
matforscher nach einer Familienüberliefe-
rung des Friedrich MÖCKEL zu berichten
weiß:

„Mein Haus ist meine Burg.“ S0 dach-
ten unsere armen Ascher Weber in Gott-
mannsgrün, Roßbach oder Friedersreuth
und wo es' sonst war.` „Eigner Herd ist
Goldes wert“, war ihre Devise. Mit Fleiß
und Sparsamkeit hatte es mancher zu
einem eigenen Heim gebracht, und war es
auch nur ein bescheidener „Lehmstock“.
Wenn der Webstuhl in der großen Stube
„Golitsche, golatsche“ machte und das
Vöglein im Bauer fröhlich sein Liedlein
dazu sang, da wurde dem braven Weber
wohl ums Herz, und er fühlte sich wie
ein König in seiner Burg. Ein solches be-
scheidenes Heim war in Gottmannsgrün
die „Möckelsburg“, auf den neueren Kar-
ten Möckelshäuser genannt. Diese Häu-
sergruppe lag zwischen der Neustadt in
Gottmannsgrün und dem Kaiserhammer,
hoch oben überm Tal der Regnitz, mit
schöner Aussicht nach der bayerischen Sei-
te hinüber. Wie kam es nun zu diesem
sonderbaren Namen „Möckelsburg“, wie
schon das erste Haus an jener Stelle hieß?

Als am 14. Oktober 1806 die Schlacht
von jena und Auerstedt geschlagen war,
wo die_ Sachsen tapfer an der Seite ihrer
preußischen Kameraden gegen Napoleon
gefochten hatten, ergoß sich das preußi-
sche Heer auf einem ungeordneten _Rück-
zuge durch Thüringen gegen die Elbe hin,
und am 15. Oktober ergab sich in schmach-
voller Weise schon Erfurt, obwohl 11 000
Mann Preußen dort lagen und über große
Vorräte verfügte. Da konnte man es den
Sachsen kaum verdenken, daß sie sich ge-
gen den Kaiser Napoleon Bonaparte eini-
germaßen zu sichern suchten, zumal auf
preußischer Seite Feigheit und Verrat of-

fenkundig zutage traten. S0 trat der Dresd-
ner Hof bald nach der vernichtenden Nie-
derlage Preußens zu Napoleon über, und
die sächsischen Truppen waren auf einmal
auf sich selbst gestellt und wußten nicht,
ob sie es weiter mit ihrem bisherigen Bun-
desgenossen halten oder ihre eigenen We-
ge gehen sollten. Da ließ ein braver säch-
sischer Hauptmann seine Kompanie an-
treten und fragte 'die Männer, ob sie mit
Napoleon ziehen wollten. Ein einstimmi-
ges Nein aus den Reihen der Soldaten war
die Antwort. Hierauf sagte der Hauptmann,
daß er sie an die Grenze von Böhmen füh-
ren werde, wo sie vor Napoleon sicher
seien, er selbst werde sich nach Preußen
wenden. Gesagt, getan. In Gruppen schli-
chen sich die Männer nachts durch die
französischen Linien und rasteten tagsüber
in den Wäldern. Im Schönecker Wald zeig-
te ihnen der Hauptmann noch die böhmi-
sche Grenze, dann verabschiedete er sich
von seinen wackereen Leuten. Unter die-
sen Männern, die damals das Ungemach
des Krieges bis an die böhmische Grenze
vorschlagen hatte, war auch Christian
Gottlieb MÖCKEL aus Bärenwalde in Sach-
sen, geb. 25. 6. 1782, verst. 17. 7. 1851 in
Gottmannsgrün. Der erste feststellbare
MOCKEL (Cunrad) starb im Alter von 98
jahren am 19. 11. 1.621 in Lichtenau/Sach-
sen: er -war fünfmal verheiratet und noch
im 83. Lebensjahre wurde ihm eine Toch-
ter Maria geschenkt. In den ältesten Kauf-
und Handelsbüchern von Lichtenau/Sach-
sen aus den jahren 1560-1571 wird Cun-
rad MÖCKEL als „verordneter Richter“
genannt.
Unser Christian Gottlieb MÖCKEL nahm

Zuflucht im kaiserlichen Gebiet, und zwar
in Roßbach, wo er als Scherer in der We-
berei Zapf arbeitete. Nach einigen jahren
heiratete er am 5. 5. 1783 in Zwota/Vogt-
land, und wurde in Roßbach eingebürgert.
Als findiger Kopf zog er nach Gottmanns-
gün und erbaute dort eine kleine Färbe-
rei, weil in Roßbach noch keine vorhan-
den war. Die Regnitz bot dazu ausgezeich-
netes Wasser in reichlicher Menge. Auf An-
raten der Fabrikanten wurde die Färberei
in der Nähe der sächsischen Grenze errich-
tet: denn an dieser Stelle konnte das Garn
aus Sachsen leichter über die Grenzee ge-
bracht werden. Der Schmuggel mit -Garn
aus Sachsen blühte 'damals lebhaft, und
das Geschäft ging gut. -- Nachdem die
Söhne des Christian Gottlieb MÖCKEL er-
wachsen waren, trat er seinem Sohne jo-
hannes MÖCKEL, geb. 26. 8. 1807 in Roß-
bach (also vier jahre vor der Trauungl),
einen Teil seines Grund und Bodens ab,
darauf erbaute dieser ein Haus, auf das
beide sehr stolz waren. Kurze Zeit nach
Vollendung des Hauses saß Christian
Gottlieb MÖCKEL einmal in Gottmanns-
grün im Kreise seiner Bekannten am
Stammtisch, und als man- im Laufe der
Unterhaltung auf das neue Haus auf weit-
hin sichtbarer Höhe zu sprechen kam,
meinte Vater MÖCKEL voll Stolz: „Itza
is die Meckelsbarch fertil“ Und so blieb
das Haus noch viele jahre die Möckelsburg,
bis sich später noch einige Häuser hinzu-
gesellten und so die Möckelshäuser da-
raus wurden. Wer sie aber heute sucht,
findet nichts mehr als ein paar Überreste
von den Grundmauern aus der Zeit der
Zerstörung im jahre 1946. Auf einer Foto-
grafie aus der Zeit vor dem 1. Weltkrieg
können wir die „Möcl<elsburg“ in der
Mitte der Aufnahme erkennen.
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Der Vater dieses Christian Gottlieb
MÖCKEL war mit einer Susanne Magdale-
na PFÜNDEL verheiratet. Über diese
PFÜNDEL schreibt ein zeitgenössischer
Chronist anno 1430: „Am Tage Pauli Be-
kehrung (ist 25. januar) ist die Stadt Plau-
en von Husitten eingenommen, das Volk
aufs Schloß getrieben worden, das Schloß
auch durch einen Verräther aufgegeben,
und sind ihrer bey 7000 Mann jämmerlich
und ,erbärmlich ermordet und erstochen
worden, daß das Blut vom Schloß herab
in die Syra geflossen und niemand 'davon
gekommen ist als drei Geschlechter, darun-
ter ein PFÜNDEL gewesen ist .- _ .“. Von
einem Wolfgang PFÜNDEL, getauft 18. 11.
1568 in Plauen, heißt es, daß er von 1603
bis 1632 Pfarrer in Taltitz/Vogtland war
und beim Einfall der Schweden unter Ge-
neral Holk am 13. 8. 1632 in Oelsnitz er-
schossen und halb verbrannt aufgefunden
wurde.

Ähnlich interessant und vielgestaltig
sind die Lebensstationen der, Vorfahren
meiner Mutter Sattler-Lausemann aus Sil-
berbach-Schwaderbach-Graslitz: sie können
ebenfalls bisins 17. jahrhundert- zurück-
verfolgt werden in eine Zeit, in der der
Bergbau im Erzgebirge in hoher Blüte
stand.

Gewiß könnte ich einen ausführlichen
Bericht über die vielen Pannen, aber auch
glücklichen Funde beim Forschen und Su-
chen in den vergangenen jahren geben:
doch dieser würde sehr persönlich ausfal-
len und für die meisten Leser wahrschein-
lich uninteressant sein.

Wenn wir unser eigenes Wesen und
Werden erkennen wollen, ist also die Fa-
milienforschung doch eine recht wertvolle
Hilfe. Die Genealogie (die Familien-, Ge-
schlechter-, Sippenkunde) als Grundwis-
senschaft ist nicht nur für die Geschichte
und Soziologie, sondern auch für die Er-
kenntnis von Erbkrankheiten in hohem
Maße von Bedeutung.

Klagelied eines alten Mannes
Da Winter, dea is kumma,
Ganz still rouht öitz de Welt.
Da Schnäi föllt sachta nieda
van Sternanhimmelszelt.
Da Wold liegt töif in Schlumma,
da Vuaglgsang is tåut,
De Hosn sänn vull Kumma,
sie leidn öitz bittra Nåut.
Die Fenzascheibm sänn gfråuan,
die Haustür is verschneit, _
Die Költ zwickt in de Auhan,
vull Zorn sänn d' altn Leit.
As nützt neks, wer sich örchert,
nützt neks, wea kritasíert.
De Leit möin sua lang wartn,
bis wieder Fröihling wiad.
All Gåuha kinnt da Winta
und is a bäisa Gsöll,
dea jagt de altn Weiwa
mitn Besn hinta d' Höll.
Doch wirds in Fröihling wörma,
nåu is da Wäihting aus
de Bie (n) und ää die Weiwa '
flöign luste ausn Haus.
Dös is ja ää koa Wunna,_
daß 'd Leit lewände wärn.
As kröicht ja a jeds Blöimal
ganz glückle äs da Erdn.

' Gowers-Wernersreuth



Th. Christianus:

In der winterliďren rrlJratznstubtn"
In Lauterboch ho wi mein Strumpf verlorn
und ohne Strumpf gáihe niat heum,
dau gáih halt wieder aÍ Lauterboch
und hul mir mein Strumpf zu dern eun.

J^ř

Der Bou in der NadrbarsdraÍt,
r{os soa mitn Stiefln kracht,
wos sua sdrái tanzen koa,
des wird mei Moa.

*'
Kugelrund is mei Hout,
Íeierriut is mei Blout,
bin a Meu(d)l wÓi a TeiÍl,
bin den Biirsdrerln sua gout.

Rewinzerla, Rewinzerla,
sán Summer und winteÍ schei
und wenn die Meu{d)la gheiert han,
niu sán sie nimmer schái'

Renger, Rengertropfen,
iibermorgn schneits Hop{en,
iibermorgn schneits Manglkern
s' wird a scháina Hiuchzat wern.

J"ř
In Niederráth gáihts luste zou
deu tanzt der Bauer mit der Kouh
und der Ox der trummlt dazou.

í^ř
Der Benedikt háuts Kaibl gschlickt,
háut neune gnou, íriíŠt nu a Kouh.

A
Druam áfm Bergl dáu stáiht a KÍowat,
der traut se niat unter,
weil er die Huasn vull hat.

Af die Uafabánk setz e mi nir'nmer,
dáu gits sólcher hupferter Dinger,
doi hupÍm bal hi und bal her,
wenn i va dera Uafabánk weg wár'

o du viereckerter Klái,
miÍ tout mei Herz sua wáih,
wenn i vorm Tiirler stáih
und koa niat ei.
Eierlassn tou i di niat,
du bist mei Schatzerl niat,
gáih ner wieder heum, wieder heum,
i schláuf aleu.

Wenn die Háuschen des Bergdórfchens
tieÍ im Schnee steckten, auÍ den Dáchern
der Schnee wie pludrige Federbetten lag,
der Wind hohe Schneewádeten blies, so
hoch. daB man vom Crat aus fast in den
tkmin des Behlandsháuscheňs sah und des
nachts eine Wáchte das Fensterchen der
r"ň-.' von Tante Emma verdeckte, da3
die Tante bis tief in den Tag hinein

'.]oli.{, 
dann rúckten die Mensdren im

Ďo'f.h..' zusammen' man ging an den
lansen Winterabenden hutzen._- 

\ři" ď" Schwalben am Draht, saB alt
,'"Jl".'g auÍ der breiten Bank bis,,in_die
Hó11'' ň den warmen, groBen Kachel-
ofen. Feiner Raudrduft von glimmendem
,,Strá" (Streu) durchzog die waÍme Sfube,
éř". r.rěi". íeuoleuml*ampe spendete mil_
des Lidnt.--šo'i'a'i.i", Verse, Lieder erklangen,'die

"ri"'-raitr und dei alte Kestl erzáhlten
š"haudereesd1idrten. Atrf dem Heimweg
řii'ihi;aň wir uns, das Mondlicht zeich_

nete bizare Formen und Sdaatten, wie
atiii" úá""r.in, der Sturm trieb braus'end
ř""ř."řólt." i:nd da und dort heulten
klaeend Hunde."';ů;;*_T;te Lisl bat ich nun, Spri'idr_

r.i" ""á Verse. aus dieser Zeit nied'erzu_

..ir;.ib;. Hier sind sie. Vielleicht lesen
sie nur noch die álteren Leute'"--Oi. -Vitse 

sind in Mundart mit Stein-
.óí1.' Áí;;"i, t'"tt. doctr ieder Landstfich
ieine Klangfarbe in der' Sp-rache' řÍst
konnte maň die Heimat des Sprechenden
eÍraten:
Meu(d)l mit der Buttn,
blei a bií{l stáih,
liu di a weng druckn,
koast glei wieder gáih.

Na rra na, des gáiht niat,
howé ia koa Zeít,' i
wenn i sua spát heumkumm,
affer schimpfm meina Leit.

JT
Heit úber drei Wodren
dáu sáiht der Schnái weg,
dau heiert mei Schatzerl
und i ho an Dreek.
Ei IaBt se ner heiern,
wos háut se davoa.
a Stumm vuller Kinner
und an buckleden Moa.
\Menn ma sagt/ eI só1l arwern,
náu glotzt er grodoa.

Meu{d)l heier keun Maurer,
du heierst in die Náut,
Im Summer háust keun Moa
und im Winter koa Briut.
{Anmerkung des Setzerlehrlings: So án-
dern sich die Zeiten.)

1-ř
Ach wói schái wars,
wói mir nu ledi warn;
seit da8 ma gheirat ham,
hann mir scha viel derfahrn.
Koa Bóia kimma nimmer trinkn,
gáihts uns sdrlecht!
la warum hamer gheiert,
íns gschierts scha recht.

í"ř
Dern Schatz, wos i niat moch,
den sdrau idr alle Toch.
Der mir im Herzen leit,
der is so weit, so weit;
so weit und i bin da, bin da;
wenn i a PÍeiÍerl hett, pfeif i ihm nach.

Meu(d)l mogst mi denn,
i bin a Zimmermoa,
koa a Háusl bauer und a Sdrůpfl droa,
Koa a Wiegl schnitzen und a Kinnl ei,
Meu(d)l mógst mi ni, i bleib diÍ tleu.

Der Schmiegottlieb háuts Haus verkeft
hiut seiner Frau a Hói{t)l kaft
is hint a vorn a SďrlapÍl dref
des setzt se ner die Sunnte ef.

Kráuha, Kriuha, kwák,
díe letza kinnt za spát,
die Ietza mou as Peckl trogn
bis af Niederráth.

Ná, ná, ná, des koa niat sá
idr ha a báíse záLha,
koa niat iibers Grábl hupÍm
koa niat drůber steign.
Wart ner, bis dei Schatzerl kinnt,
des wird di drúber géign.

Stoabihl, Stoabihl, stoabihl fall á!
Stoabihl sóll niat áfalln
wegn dern sdráin Meu(d)lan halm,
stoabihl, stoabihl, Stoabihl Íall a.

AÍ der Neibricher Kirwa
gits Bittling, de8ts wi8ts,
ieder Ascher, der kinnt,
a hals Kistl ausiBt.

Die RoBbicher Leit
han dern Bittern sua gern
han glÓihata Nosn,
brauchn koa Lotern.

íř
Die Uwerreither Mánner,
des kinnerse schái,
síe schóim miterer Stanger
dáan Mou in die Háih.

''.ř

Beim FleiBner dráí3 griiíšns,
es duabIt da Sďrliut,
die Leit drinner schwitzen,
der Rauch, der brennt ráut.

gteinpÓh| (Als dem Asdtet lr'fund'ka1eider 1961) Aqaarell Th

-224-

Christidnus

Th. Christianus:

.___

Iıı der winterlichen „Hutznstubm"
Wenn die Häuschen des Bergdörfchen

tief im Schnee steckten, auf den Dächern
der Schnee wie pludrige Federbetten lag,
der Wind hohe Schneewächten blies, so
hoch, daß man vom Grat aus fast in den
Kamin des Behlandshäuschens sah und des
nachts eine Wächte das Fensterchen der
Kammer von Tante Emma verdeckte, daß
die Tante bis tief in den Tag hinein
schlief, dann rückten die Menschen im
Dörfchen zusammen, man ging an den
langen Winterabenden hutzen.

Wie die Schwalben am Draht, saß alt
und jung auf der breiten Bank bis „in die
Höll” um den warmen, großen Kachel-
ofen. Feiner Rauchduft von glimmendem
„Strä” (Streu) durchzog die warme Stube,
eine kleine Petroleumlampe spendete mil-
des Licht. '

Sprüchlein, Verse, Lieder erklangen, die
alte Kättl und- der 'alte Kestl erzählten
Schaudergeschichten. Auf dem Heimweg
fürchteten wir uns, das Mondlicht zeich-
nete bizarre Formen -und Schatten, wie
dürre Männlein, der Sturm trieb brausend
Haufenwolken und da und dort heulten
klagend Hunde.

Meine Tante Lisl bat ich nun, Sprüch-
lein und Verse aus dieser Zeit niederzu-
schreiben. Hier sind sie. Vielleicht lesen
sie nur noch die älteren Leute. _

Die Verse sind in Mundart mit Stein-
pöhler Akzent, hatte doch jeder Landstrıch
seine Klangfarbe in der _ Sprache. .Fast
konnte man die Heimat des Sprechenden
erraten: __ `
Meu(d]l mit der Buttn,
blei a bißl stäih, _
låu di a weng druckn,
koast glei wieder gäih.
Na 11a na, des gäiht niat,
howe ja koa Zeit, - å
wenn i sua spät-heumkumm,
affer schimpfm meina Leit.

ii?
Heit über drei Wochen
dåu gäiht der Schnäi weg,
dau heiert mei Schatzerl
und i ho an Dreek.
Ei laßt se ner heiern,
wos håut se davoa.
a 'Stumm vuller Kinner
und an buckleden Moa.
Wenn ma sagt, er söll arwern, '
nåu glotzt er grodoa.

%
Meu(d)l heier keun Maurer,
du heierst in die Nåut,
Im Summer hå-ust kenn Moa
und im Winter koa Bråut. `
{Anmerkung des Setzerlehrlings: So än-
dern sich die Zeiten.) 'J* _
Ach wöi schäi wars,
wöi mir nu ledi warn,
seit daß ma gheirat ham,
hann mir scha viel derfahrn.
Koa Böia kimma nimmer trinkn,
gäihts uns schlecht!
ja warum hamer -gheiert,
uns gschierts scha recht.

'if
Dern Schatz, wos i niat moch,
den schau ich- alle Toch.
Der mir im Herzen leit,
der is so weit, so weit,
so weit und i bin da, bin da; _
wenn i a Pfeiferl hätt, pfeif i ihm nach.

-iii'
Meu(d)l mogst mi denn,
i bin a Zimmermoa,
koa a Häusl bauer und a Schüpfl droa,
Koa a Wiegl schnitzen_und a Kinnl ei,
Meu(d)l mogst mi ni, i bleib dir treu.

s Der Schmiegottlieb håuts Haus verkäft
håut seiner Frau a Höi[t)l käft
is hint a vorn a Schläpfl dräf
des setzt se ner die Sunnte äf.

% _

Kråuha, Kråuha, kwäk,
die letza kinnt za spät,
die letza mou as Päckl trogn
bis -'af Niederräth.

-iii*
Nä, nä, nä, des koa niat sâ -
ich ha a bäíse Zäiha,
koa niat übers Gräbl hupfm
koa niat drüber steign.
Wart ner, bis dei Schatzerl kinnt,
des wird di drübergeign. '

ii?
Stoabihl, Stoabihl, Stoabihl fall ä!
Stoabihl söll niat äfalln
wegn dern schäin Meu(d]lan halmswabihı, sfoabihı, swabihısfaıı af

%
Af der Neibricher Kirwa
gits Bittling, däßts wißts,
jeder Ascher, der kinnt,
a hals Kistl ausißt.

<`i1%
Die Roßbicher Leit
han dern Bittern sua gern
han glöihata Nosn,
brauchn koa Lotern.

p -šíf
Die Uwerreither Manner,
des kinnerse schäi,
sie schöim miterer Stangeı'
däan Mou in die Häih.

* .ri-
Beim Fleißner dräß göißns,
es duablt da Schlåut,
die Leit drinner schwitzen,
der Rauch, der brennt råut. -

In Lauterboch ho wi mein Strumpf verlorn
und ohne Strumpf gäihe niat heum,
dau gäih halt wieder af Lauterboch
und hul mir mein Strumpf zu dern eun.

'§19
Der Bou in der Nachbarschaft,
wos soa mitn Stiefln kracht,
wos sua schäi tanzen koa,
des wird mei Moa.

*F3*
Kugelrund is mei Hout,
feierråut is mei Blout, '
bin a Meu(d)l Wöi a Teífl,
bin den Bürscherln sua gout.

"if
Rewinzerla, Rewinzerla,
sän Summer und Winter schäi
und wenn die Meu(d]la gheiert han,
nåu sän sie nimmer schäi._ _ _ä_
Renger, Rengertropfen,
übermorgn schneits Hopfen,
übermorgn schneits Manglkern
s" wird a schäina Håuchzat wern.

I 'if'
In Niederräth gäihts luste zou
dåu tanzt der' Bauer mit der Kouh
und der 'OX der trummlt dazou.

*if
Doer Benedikt håuts Kaibl gschlickt,
haut neune gnou, frißt nu a Kouh.

'iii'
Druam äfm Bergl dåu stäiht a Krowat,
der traut se niat unter,
Weil er die Huasn vull hat.

% .

Af die Uafabänk setz e mi .`nimmer,
dåu gits sölcher hupferter Dinger,
döi hupfm bal hi und bal her,
wenn i va dera Uafabänk weg wär.

*§1*
O du viereckerter Kläi,
mir tout mei Herz sua wäih,
wenn i vorm Türler stäih
und koa niat ei.
Eierlassn tou i di niat,'
du bist mei Schatzerl niat,
gäih ner wieder heum, wieder heum,
i schlåuf aleu.

Steínpöhl (Aus dem Ascher Wandkalender 1961) _ Aqufmfll Th, Chrjstjflnus



Im Wirtshaus Neuhausen,
im Wirtshaus vom Beck
dáu kummer die Asdler
van SefÍn niat weg.
In der Rou8buttn dáu duablts,
in der Rou8buttn dáu plárrts,
der ToÍfel is bsoÍÍn,
a. greiles Gequerz.
Die Alte vom ToÍÍl
greint an Ruatz wói an Strik
sie jammert und bellt,

VOM GARBER-TONI:

maďlt a Gsicht wói a Zieg.
Die Alte gÍeint weitel
und geiÍert und báigt:
,,Du Doil sáfÍ weiter
bis de Larvm zerwetgt!"
Die annern dói hult
der Flei8ner min Wong
der Beck háut se alla
wói die SÓck assetrogn.

Ha, aller is!

Beriihmte sudeten deutsdre
Franren

Die Zeiten, die den Frauen zu schwei-
gen auferlegten, gehóren der Vergangen-
heit an. Aber es ist nodr nidrt lange her,
seit die Frauen mit dem mánnlichen Ge_
sdrlecht in allen BeruÍen in Wettbewerb
treten kónnen und so ist es nicht ver'\^/un_
derlich, da8 die Zabl der Frauen, denen
die Nadrwelt Lorbeerkránze windet, klei_
ner išt als die der Mánner und da( be_
rtihmte Frauen in friiheren fahrhunderten
eine Seltenheit bi]den. Fůr die sudetendeut_
sche Volksgruppe kommt daza, daí3 die we-
nigen Namen; die hervorragen, trotz ihÍer
sudetenlándischen HerkunÍt a1s ósterrei
chisch gelten. Ebenso wie der Bóhmerwald_
diďiter Adalbert Stifter der Welt als Óster_
reicher bekannt ist, g1lt Maria Ebner
Eschenbach als ósterreidrische Dichteriri,
obwohl sie ihrer súdmáhrischen Heimat
Entscheidendes verdankt, wie ihre Romane
,,Božerta" und ,,Das Gemeindekind" deut-
lidr werden lassen.

r83o wurde Marie Ebner-Esdrenbach als
Tochter des Grafen Dubsky in Zdislawitz
bei Ung. Hradisdr geboren, 1916 starb sie
in Wien. Geburts- und Todesiahr waren
ihr mit dem letzten Monarchen der Óster-
reicjhisch - Ungarischen Donáumonardrie,
Kaiser Franz foseph, gemeinsam: Marie
von Ebner-Eschenbach, die in ihrer Kind-
heit nur franzósisch und tsdredrisch ge_
sprochen,haben soll, verheiratete sich mit
ihrem Vetter Freiherr von Ebner-Esdren-
badr. Sie Íorderte íiir die Frauen die glei-
chen Bildungsmóglichkeiten wie fůr den
Mann, Anla8 genug, sie als erste unter den
beriihmten Frauen zu nennen. Der Adels-
stand, dem sie angehórté, hinderte sie
nicht, sidr mit den einÍachen Menschen -mit dem Volke, wie man damals sagte -
verbunden ztt zeigert, und ihre literari-
schen Arbeiten sind von starkem sozialen
EmpÍinden durchdrungen. Sie war Írei von
nationaler Voreingenomrienheit, denn es
kam ihr auÍ den Charakter'des Menschen
an; ihr Mitgefuhl mit jeglicher Kreatur
ofÍenbart sich in vielen Erzáhlungen, íon
denen die Dackel-Geschidrte,,Krambam-
buli" ebenso ,schón wie zeitlos gtiltig ist.
Bei heiteren Betrachtungen, bei sanÍtem
Tadel und erzieherisdrem Willen umspielt
ein stilles Verstehen ihre Gestalten, die
mit ihren Fehlern liebenswert ersdreinen,
weil Neigung, Einsicht und wahre Mensdr-
lichkeit sie schildern und uns nahebrin-
gen. Humor und Weisheit liegen wie
Glanz und Schimmer i.iber ihren dichteri-
schen Werken, die weniger mit verstánd
als mit Herz gesůaÍÍen sind. Von ihrem
Íraulichen wesen zeugt das einzige Ge-
dicht, das ihr zugeschrieben wird:

Ein kleines Lied -
was liegt daran,
da8 man so lieb es haben kann
etzáhle, ja erzáh7e . . .

Es liegt darin ein wenig Klang,
ein wenig Wohllaut und Gesang
und eine ganze Seele.

Eine ganze Seele lag in allem Didrten
dieser einmaligen Frau, die so klug und
ůberlegen ins Leben blickt, daB ihre Apho-
rismen noch heute Giiltigkeit haben. Wie
einsidrtig ist dodr das Wort:

,,Der Kliigere gibt nadr -
eine traurige Wahrheit;. es begrtindet die Weltherrschaft
der Dummheit."

Und wie mahnend steht die Weisheit
vor uns:

,,Man mu8 das Gute tun,
damit es in der Welt sei.'/

Zwei labre vor Maria von Ebner-
Eschenbadr, nodr vor Ausbruů des Ersten
Weltkrieges und bevor die Sďriisse von

Prozessionen im lGrdrspiel l{aslas (v)

DIE ACHTE PROZESSION
Das Kirchenfest der Kreuzerhóhung am

14. September wird zur Erinnerung an die
WieclerauÍridrtung des von den Persern
geraubten und von Kaiser Heraklius um
6u 8 zuriid<gewonnenen Kreuzes Christi
begangen.

Liebe Landsleute! Unser Haslauer Drei-
kreuzberg mitsamt dem Kriegerdenkmal,
dem Birkenhain und den dort gepflanzten
Nadel_ und Edelhólzern wat gatz be-
stimmt eine der wiirdigsten Kultstátten
des engeren Ascher- und Egerlandés. Die
drei Kreuze wurden um die fahrhundert-
wende neu erstellt. Bis dahin hingen auch
an den beiden Au3enkreuzen mensdlliche
Gestalten, die beiden Sc-hácher, furdrter-
regend dargestellt, mit den oberarmen an
den Querbalken íestgebunden.

Mein mehrtágiger Heimatbesudr im Sep_
tember dieses |ahres Íii{rrte mic]r auch hin-
auÍ zum Dreikreuzberg. Es war mir ein-
fach Herzensbediirfnis, dorthin zu gehen.
Was ich sah, erschiitteÍte mid1 sehr. Der
Adler des Kriegerdenkmals ist vom Sockel
gestirzt worden, Dari.iber hatte ich bereits
einmal berichtet, als er unten in den Fel-
dern lag. Aus irgendwelchen Griinden hat
man ihn aber wieder hinaufgezerrt und
er liegt jetzt zwischen den Umfassungs-
steinen und -Ketten des Denkmals. Von
den drei Kreuzen steht nur nodr das hohe
KruziÍix. Ein staÍker WindstoB wird auch
dieses i.iber kurz oder lang umfallen las-
len. Bis auÍ ein paat Zientimeter Kernholz
ist es durchgeÍault. Als ich seine Stand-
Íestigkeit érproben wollte, zog idr meine
Hand schnell zurůd<. Ich hatte Angst, es
umzustoíŠen. Aber was kónnte dem Kreuz
sdron noch Gnádigeres widerÍahren? Das
Haupt und die Helfte des Gemarterten sind
verschwunden, der rechte Arm hángt, nur
nodr vom Nagel durdr die,Hand gehalten,
senkredrt herunter. Auďr der andere Arm
und die Beine sind von der Sdlándung
mitbetroffen.

Die Perser nahrnen zu ihrer Zeit das
Kreuz Christi mit sidl Íort, inan fand es

unversehrt wieder. Die Barbarén von heute
gehen weniger rúd<sichtsvoll mit den heili-
gen Symbolen um. Eine Kreuzerhóhungs-
prozession, wie wir sie daheim kannten,
wáre also nidrt mehr móglidr.

Diese achte im Zusammenhang meiner
lřtradltungen stehende Prozession verlieÍ
wie alle anderen in wtirdigen Bahnen. Seit
der Errichtung des Kriegerdenkmals wurde
mit ihr stets audl ein Gedenken an die
Toten des Ersten Weltkrieges verbunden.
Unser heutiges Bild hat mir wieder unser
alter treuer Landsmann |oseÍ Riedl aus
Amerika geschickt. Da es kein Foto war,
scrndern bereits eine PostkaÍten-Reproduk-
tion, ist die Wiedergabe vielleidrt nicht
ganz einwandfrei. Aber es le(t erkennen,
wie der Dreikreuzberg angelegt war.

Nun kann ich als hartnáckiger alter Has-
lauer nidrt umhin, bei diesen Betrachtun-
gen wieder einmal das von mir sdron
wiederholt erwáhnte Thema anzusc"hnei-
den: Das wertvollste Gemálde unserer Kir-
che, das Altarbild von unserem Haslauer
Kiinstler Griinbaum, wo kam es hin? Bis
zum fahre r9o5 diente es als Schmuck ftir
unsere Kirdre, dann hielt man es Íiir un-
ansehnlich und es mu8te im Zuge einer
gro(en Kirchen.Renovierung weidren. An
seine Stelle tÍat das Bild, das wir alle ken-
nen: Christus am Kreuz mit Maria Mag-
dalena und fohannes. Wo aber, ich wieder-
hole meine Frage, kam das alte Altarbild
hin, Maria Magdalena am Berge Carmel?
Es hatte uns der vielen Wallfahrer wegen
ja sogar einen dritten fahrmarkt einge-
bracht.

Nun, die Frage wird sicih nie beantwor-
ten lassen. Ich habe sie auďr nur deshalb
noch einmal gestellt, um meinem Herzen
LtÍt zu machen. Dabei will ich es nun be-
wenden lassen.

Allen Landsleuten von Haslau und Um-
geb'ung und dári.iber hinaus allen, die
meine Zeilen lesen, ein gesegnetes Weih-
nachtsfest und ein gliickliches neues fahr

vom Garber-Toni
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Der Drcifueuzbetg in Haslau

Im Wirtshaus Neuhausen,
im Wirtshaus vom Beck
dåu kummer die Ascher'
van Säffn niat weg.
In der Roußbuttn dåu duablts, `
in der Roußbuttn däu plärrts,
der Toffel is bsoffn,
a_.greiles Gequerz.
Die Alte vom Toffl _
greint an Ruatz wöi an Strik
sie jammert und bellt, _

VOM GARBER-TONI: ~

macht a Gsicht wöi a Zieg.
Die Alte greint -weiter
und geifert und bäigt: «
„Du Doil säff weiter `
bis dä Larvm zerweugtl”
Die annern döi hult `
der Fleißner min Wong
der Beck håut se alla =
wöi die Söck assetrogn. '

` Ha, aller is! =

 Prozessioııen im Kirdıspiel Haslau (Vl

i
' Der Dreikreuzberg in Haslau - r

DIE ACHTE PROZESSION
Das Kirchenfest der Kreuzerhöhung am

1:4. September wird zur Erinnerung an die
Wiederaufrichtung des von_ den Persern
geraubten und von Kaiser Heraklius um
628 zurückgewonnenen Kreuzes -Christi
begangen. - _

Liebe Landsleute! Unser Haslauer Drei-
kreuzberg mitsamt dem Kriegerdenkmal,
dem Birkenhain und den dort gepflanzten
Nadel- __ und Edelhölzern .war ganz be-
stimmt eine _ der würdigsten Kultstätten
des engeren _Ascher- und Egerlandes. Die
drei Kreuze wurden um die Jahrhundert-
wende neu_ erstellt. Bis dahin hingen auch
an den beiden Außenkreuzen menschliche
Gestalten, die beiden Schächer, fürchter-
regend dargestellt, mit den Oberarmen an
den Querbalken festgebunden. - _

Mein mehrtägiger Heimatbesuch im Sep-
tember dieses jahres führte mich auch hin-
auf zum Dreikreuzberg. Es warmir ein-
fach Herzensbedürfnis, dorthin zu gehen.
Was ich sah, erschütterte mich sehr. Der
Adler des Kriegerdenkmals' ist vom Sockel
gestürzt worden. Darüber hatte ich bereits
einmal berichtet, als er unten in den Fel-
dern lag. Aus irgendwelchen Gründen hat
man ihn aber wieder hinaufgezerrt und
er liegt jetzt zwischen den Umfassungs-
steinen und -Ketten des Denkmals. Von
den drei Kreuzen steht nur noch das hohe
Kruzifix. Ein starker Windstoß wird auch
dieses über kurz oder lang umfallen las-
Ien. Bis auf ein paar .Zentimeter Kernholz
ist es durchgefault. Als ich seine Stand-
festigkeit erproben wollte, zog ich meine
Hand schnell zurück. Ich hatte Angst, es
umzustoßen. Aber was 'könnte dem Kreuz
schon noch Gnädigeres widerfahren? Das
Haupt und die Hälfte des Gemarterten sind
verschwunden, der rechte Arm hängt, nur
noch vom Nagel durch die.Hand gehalten,
senkrecht herunter. Auch der andere Arm
und die Beine sind von der Schändung
mitbetroffen. `

Die Perser nah-men zu 'ihrer Zeit das
Kreuz Christi mit sich fort, man fand es

unversehrt wieder. ' Die Barbaren! von heute
gehen weniger r_ücksichtsvoll mit den heili-
gen Symbolen um. Eine Kreuzerhöhungs-
prozession, wie wir sie daheim kannten,
wäre also nicht mehr möglich.

Diese achte im Zusammenhang meiner
Betrachtungen stehende Prozession verlief
wie alle anderen in würdigen Bahnen. Seit
der Errichtung des Kriegerdenkmals wurde
mit ihr stets auch ein Gedenken an die
Toten des Ersten Weltkrieges verbunden.
Unser heutiges Bild hat mir wieder unser
alter treuer Landsmann Iosef Riedl aus
Amerika geschickt. Da es kein Foto war,
sondern bereits eine Postkarten-Reproduk-
tion, ist die Wiedergabe vielleicht nicht-
ganz einwandfrei. Aber es läßt _erkennen,
wie der Dreikreuzberg angelegt war.

Nun kann ich als hartnäckiger alter Has-
lauer nicht umhin, bei diesen Betrachtun-
gen wieder einmal das von mir schon
wiederholt erwähnte Thema anzuschnei-
den: Das wertvollste Gemälde unserer Kir-
che, das Altarbild von unserem Haslauer
Künstler Grünbaum, wo kam es hin? Bis
zum Iahre 1905 diente es als Schmuck für
unsere Kirche, dann hielt man es für un-
ansehnlich und es mußte im Zuge einer
großen' Kirchen-Renovierung weichen. An
seine 'Stelle trat das Bild, das wir alle ken-
nen: Christus am Kreuz mit Maria Mag-
dalena und Iohannes. Wo aber, ich wieder-
hole meine Frage, kam das alte Altarbild
hin, Maria Magdalena am Berge Carmel?
Es hatte uns der vielen. Wallfahrer wegen
ja sogar einen dritten Iahrmarkt einge-
bracht.

Nun, die Frage wird sich nie beantwor-
ten lassen. Ich habe sie auch nur deshalb
noch einmal gestellt, um meinem Herzen
Luft zu-machen. Dabei will ich 'es nun be-
wenden lassen. .-

Allen Landsleuten von Haslaufl-und Um-
gebung und därüber hinaus allen, die
meine Zeilen lesen, ein gesegnetes Weih-
nachtsfest --und ein glückliches neues Iahr
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Berühmte sudetendeutsdıe
S Frauen I

Die Zeiten, die den Frauen zu slchwei-
gen auferlegten, gehören der Vergangen-
heit an. Aber es ist noch nicht lange her,
seit die Frauen mit dem männlichen Ge-
schlecht in allen Berufen in Wettbewerb
treten können und so ist es nicht verwun-
derlich, daß die Zahl _der Frauen, denen
die Nachwelt Lorbeerkränze windet, klei-
ner išt als die der Männer und daß be-
rühmte Frauen in früheren Iahrhunderten
eine Seltenheit bilden. Für die sudetendeut-
sche-Volksgruppe kommt dazu, daß die we-
nigen Namen, die hervorragen, trotz ihrer
sudetenländischen Herkunft als österrei-
chisch gelten. Ebenso wie der Böhmerwald-
dichter Adalbert Stifter der Welt als Öster-
reicher bekannt ist,- gilt Maria Ebner-
Eschenbach als österreichische Dichteriıi,
obwohl sie ihrer südmährischen Heimat
Entscheidendes verdankt, wie ihre Romane
„Bošena” und „Das Gemeindekind” deut-
lich werden lassen. „

1830 wurde Marie Ebner-Eschenbach als
Tochter 'des Grafen Dubskv in Zdislawitz
bei Ung. Hradisch geboren, 1916 starb sie
in __Wien. Gehurts- und Todesjahr waren
ihr mit dem letzten Monarchen der Öster-
reichisch - Ungarischen Donäumonarchie,
Kaiser Franz Ioseph, gemeinsam; Marie
von Ebner-Eschenbach, die in ihrer Kind-
heit nur französisch und tschechisch ge-
sprochen _haben soll, _ verheiratete sich' mit
ihrem Vetter Freiherr von Ebner-Eschen-
bach. Sie forderte für die Frauen die glei-
chen Bildungsmöglichkeiten wie für den
Mann, Anlaß genug, sie als erste unter den
berühmten Frauen zu nennen, Der Adels-
stand, dem sie angehörte, hinderte sie
nicht, sich mit den einfachen Menschen -
mit dem Volke, wie man damals sagte -
verbunden zu zeigen, und ihre literari-
schen Arbeiten sind von starkem" sozialen
Empfinden durchdrungen. Sie war frei von
nationaler Voreingenomníenheit, denn es
kam ihr auf den Charakter' des Menschen
an, ihr Mitgefühl mit jeglicher Kreatur
offenbart sich in vielen Erzählungen, von
denen die Dackel-Geschichte „Krambam-
buli” ebenso 'schön wie zeitlos gültig ist.
Bei heiteren Betrachtungen, bei. sanftem
Tadel und erzieherischem Willen 'umspielt
ein stilles Verstehen ihre Gestalten, die
mit ihren Fehlern liebenswert erscheinen,
weil Neigung, Einsicht und wahre Mensch-
lichkeit sie schildern und uns nahebrin-
gen. Humor und Weisheit liegen wie
Glanz und Schimmer über ihren dichteri-
schen Werken, die weniger mit 'Verstand
als mit Herz geschaffen sind. Von ihrem
_fraulichen - Wesen zeugt das einzige Ge-
dicht, das ihr zugeschrieben Wird:'

Ein kleines Lied --
was liegt daran, ,
daß man so lieb es haben kann

_ erzähle, ja erzähle . ._ .
- Es liegt darin ein wenig Klang,

'ein wenig Wohllaut und Gesang
_ und eine ganze Seele. '_

Eine ganze Seele lag in allem Dichten
dieser .einmaligen Frau, die so klug und
überlegen ins Leben blickt, daß ihre Apho-
rismen noch heute Gültigkeit haben. Wie
einsichtig ist doch das Wort: '

„Der Klügere gibt nach -
eine traurige Wahrheit ;

-. es begründet die Weltherrschaft
der Dummheit.“ '

_ Und wie mahnend steht _die Weisheit
vor uns: -

„Man muß das Gute tun,
damit es in der Welt sei.“

-Zwei Iahre vor Maria von Ebner-
Eschenbach, noch vor Ausbruch des Ersten
Weltkrieges und bevor _die Schüsse von



t)

Saraiewo die Welt in AuÍruhr veÍsetzten,
starb gleiďrfalls in Wien eine zweite nidrt
minder beriihmte Frau sudetenlendisdler
AbkunÍt, Beftha von Suttnet' Sie war 13

fahre jiinger als Marie von Ebner-Eschen-
badr unď wurde 1843 in BÓhmen, und
zwar in Prag, als To&ter des Feldmar-
sdralleutnantš Graf Kinsky geboren. Wirk'
te Marie von Ebner-Eschenbadr durů ůre
sozialen Gedankengánge geradezu revolu'l
tionierend und im Adel sideer sdrockie-
rend, so nicht minder Bertha von Suttner
durdr ihr politisdres Friedensprogramm,
das in der Forderung gipÍelt: Die WaÍÍen
nieder!

Sie wandelte das iiber dem Kriegsmini-
sterium stehende Wort: Si vis pacem, para
bellum (willst du den Frieden, bereite den
Krieg vor) in die Forderung ab: Si vis pa-
cem, para pacem {willst du den Frieden,
bereite den Frieden vor). DaB die Todrter
eines adeligen hohen oÍfiziers in jener
Zeit, die den Krieg als legitimes Mittel
der Auseinandersetzung ansah, die Forde-
rung nach AbschaÍÍung des Krieges erhob,
war wohl noch kiihner und aufregender
als die soziale Forderung ihrer máhriscjhen
didrtenden Geistesschwester' Wáhrend
Marie von Ebner-Esdrenbadrs Leben in den
ruhigen Bahnen des damaligen Gesell-
sďraftslebens verlieÍ, war Bertha von Sutt-
ners Lebenslauf geradezu abenteuerlich.
Verarmt als Erzieherin auf einem ScjhloíŠ
in Niederósterreidr, geriet sie durch ihre
Liebe zu einem iiingeren Mann in eine
ftir die damaligen Verháltnisse peinlidre
und ausweglose gesellsdraÍtliche Situation.
Nadr einem kurzen AuÍenthalt in Paris
und ihrer Begegnung mit dem Erfinder des
Dynamits, Nobel, kehrte sie zurtid<, hei-
ratete ihren Geliebten und verbrachte mit
ihm viele fahre im Kaukasus bei Tiflis.
Der Roman ,,Die Waffen nieder", den kein
Verlag drud<en wollte, ist nidrt aus litera-
risdren Griinden, sondern seiner ethisď1en
Forderung wegen bedeutsam geworďen.
Ihre Tátigkteit fuhrte zur Stiftung des
Nobelpreises Íiir den Frieden, den sie
selbst als erste Frau r9o5 erhielt, als er
zum zweiten Male verliehen wurde. Der
erste Friedenspreis wurde dem Begrtinder
des Roten Kreúzes zuerkannt.

Es ist bemerkenswert, da8 beide Frauen,
Marie von Ebner-Esdrenbadr und Bertha
von suttner, Frieden und Versóhnung das
Wort reden und daB Menschlichkeit und
Mensdrentum bei beiden die Triebkráfte
ihres Handelns bildeten. So sehr man im-
mer wieder das Sudetenland als Geburts-
und Pflegestátte nationaler Gedanken und
Auseinandersetzungen anzuseben geneig
ist und die GrenzlandÍomane als Ausdruik
dieser Geisteshaltung und Symptome
mangelnder friedfertiger Gesinnung glaubt
anÍiihren zu kónnen, so wenig ist man
geneigt, die sudetenlándisdle HerkunÍt
dieser VorkámpÍerinnen fiir den Frieden
zu erwáhnen und diesen hohen sittlichen
Beitrag auf das sudetenlándis&e Plus-
konto zu setzen.

Der Nobelpreis wurde nur noch einmal
Sudetendeutschen zuteil, und zwar dem
Ehepaar Cori. Es erhielt 1947 den Preis fiir
Physiologie und Medizin und wirkt z. Z.
in USA. Frau Gertie Cori wurde wie ihr
Mann in Prag geboren, und zwar am
15. August 1896. Es ist siůerlidr bemer-
kenswert, da8 an den beiden Nobelprei-
sen die Frauen mit zumindest anderthalb-
mal beteiligt sind.

Die Namen dieser drei Frauen, Marie
von Ebner-Esďrenbadr, Bertba von Suttner
und Gertie Cori, sind leuůtende Sterne
am Himmel unseres Geisteslebens.

Dr. Viktor Aschenbrenner

Aus den Heimatgruppen
Die Asú.er Gmeu im Rheingau ftifft sidl

am Sonntag, den ro. |ánner 1965 nachmit-
tags im Gmeulokal Ktihn in Óstridr zu
einer fulfeier verbunden mit |uxpost und
Verlosung. Wir bitten alle von Mainz bis
Lorch in íroher Stimmung und recht viel
fuxpost daran teilzunehmen.

Die Ascher Heimatguppe Ansba& bielt
am Sonntag, den 13. Dezember nademit-
tags im vollbesetzten Saale der ,,HauÍf-
breu_Gaststeften" ihre Weihnaůtsíeier ab,
bei der Bůrgermeister Kurt Heller auch
wieder viele Landsleute aus der weiteren
Umgebung und eine Ascherin aus der Zo'
ne begrtiíŠen konnte. Der Saal erstrahlte
in weihnaďrtlichem Lichtetglanz, als das
liebreizende Christkind ersďrien, die Ker-
zelr am Tannenbaum anztindete, und die
Weihnadrtsbotsdraft verkiindete. Dann
sc-harten sich alle Kinder um das Christ-
kind und sangen mit ihm, begleitet von
Frau Gerda Hollerung, - die in liebens-
wtirdiger Weise audr die musikalische Be-
gleitung der Gemeinschaftsgesánge iiber-
nornmen hatte, - ,,Stille Nadrt". Hierauf
sprac.h der Btirgermeister zu der veÍsam-
melten gro8en Asdrer Familie und kiin-
digte das EintreÍfen des ,,Asďrer Weih-
nadrtsmanns" an. Da karn er auch schon
angestampÍt, auÍ dem Buckel einen gro-
Ben Sack; die Augen der Kleinen glánz-
ten erwartungsvoll! Er erzáhlte den an-
deůtig lausdrenden Kindern von seinem
weiten Weg iiber den Hainberg, bis nadr
Ansbach und iiberbradrte Griifie aus dem
Ascher Land. Zum Dank sagten sie dem
lieben Asdrer Weihnadrtsmann ihre
Spriiůlein und Gedi&te auf. Der Gute
Íreute sich sehr iiber die braven Asdrer
Kinder und besďrenkte jedes mit einem
grofien Páckdren. Bald war aber audr seine
Zeit um, er mu8te ja weiter und Biirger-
meister Heller verabsihiedete den lieben
,,Asdrer Weihnachtsmann" mit herzlichen
Worten. Dann nahm der Bi.irgermeister die
Ehrung unserer álteren Mitglieder vor, die
der Heimatgruppe seit ihrem Bestehen di'e
Treue gehalten haben: Frau Lina Heller,
Frau Emma Netsch, Frl. Toni Hausner,
Leutershausen, Frau Selma Miiller erhiel-
ten mit herzlidren Dankesworten je eine
Flasche Sekt iiberreicht. Hierauf sprach
Biirgermeister Heller allen Spendern, die
den Gabentisdr so reiďrlidr ausgestattet
hatten, sowie allen Helfern unil Mitwir-
kenden, beso4ders Frau Gerda Hollerung,
Wiedersbadr-Leutershausen, Lm. Otmar
Hollerung, Wiedersbadr-Leutershausen als
Weihnadrtsmann und unserem reizenden
Christkind Brigitte Pógl-Lippert den herz-
lidrsten Dank aus. Zum Schlu8 ergriff Lm.
ChristoÍ Volkmann, UÍfenheim, das Wort
und dankte BÍirgermeister Kurt Heller und
seiner Gattin und allen HelÍern Íiir die
gro8e Miihe und Aufopferung, die eine
soldr grofie Veranstaltung erfordert. ,,Wir
sind Eudr von Herzen dankbar dafiir, denn
uns Eltern und unseren Kindern habt lhr
wieder eine gro8e Freude bereitet!"

Der Leser hat das Wort
VIELEN DANK wei8 der RundbrieÍ den

Landsleuten, die audr im Laufe des nun-
mehr zu Ende gehenden fahres wieder mit
ihrer Anerkennung nidrt hinter dem Berg
hielten. Es waren immerhin noů einige
Dutzend, und wenn sie also audr niůt
mehr an die Legion heranreiůen, die sie
in Íriiheren fahren einmal zlihlten, so
freuen sie den Rundbriefschreiber dafur
doppelt. Er greift aus besagten Dutzenden
zwei ZusdrriÍten heraus, die ihm beson-
dere Genugtuung waren:

,,Bei dieset Gelegenheit mijchte ich
Ihnen einmal danken Ítir die viele und
erfolgreidre Arbeit am Rundbrief. Es ist

immer ein Feiertag, wenn er kommt. EÍ ist
die einzige ZeitsdrriÍt, die ich von A bis Z
lese. Sie machen uns wirkliů viel Freude
damit.

|oseíine SiB
gew. Faďrlehrerin v. d. Angerschule"

,'Zwar in TepLitz-Sdlónau wohnhaft ge-
wesen, bin iů als NeÍfe des verstorbenen
Prokuristen der Bezirkssparkasse Asdr,
Herrn Artur Hennl, oÍt in Asch geÝvesen,

' wo idr auů immer meine Sclrulferien ver-
bracht habe. Ihren Rundbrief lese idr stets
mit viel Freude und iďr kann Ihnen das
Kompliment machen, daB er den anderen
Heimatzeitungen, soweit sie mir bekannt
sind, weit iiberlegen ist und ganz und gar
den Zweck erÍtillt, Íiir den er gedadrt ist.

Manfred Zinke, FrankfurtlM."

wiÍ gratrrlieren
87. Geburtstag: Frau Elisabeth Cihak

(Selberstra3e 36) am 27. rz. in Bamberg,
Niirnberger Stra8e 18. Sie lebt dort bei
ihrer Tochter Elsa. Ihre Gedanken wan-
dern oÍt in die Asdrer Heimat, die sie zu
gem nodr einmal sehen wiirde. Mit gro-
Ber Sehnsuďrt erwaÍtet sie immer den
RundbrieÍ' - Frau Luise Rogler geb. Wun-
derlidr (Ángergasse) am 2. I' in Dórnig-
heim. Sie wohnt im Hause ihres Sohnes
und ist im Haushalt ihrer Tochter noďr
immer mit tátig. Auch geistig sehr růstig,
liest sie stets besondeÍs geÍn den Rund-
brieÍ. Heuer besudrte sie ihren Sohn in
Kirchheim/Ted<. Gro3e Freude hat sie an
ihren acht Enkeln und vier Urenkeln.

7t. Gebuttstag; Herr Emil SchafÍelhoÍer
am 13. rz. in Marktoberdorf. Seinen 7o.
Geburtstag haben wir iibersehen. Dieses
Manko sei dadurdr ausgeglichen, da8 ihn

' sein einstiger Vereinskamerad August
Bráutigam zuriid<begleitet ins fahr r9r9,
als er im eben gegrtindeten I. Asdrer FuB-
ballklub zusammen mit seiner ElÍ zur
MassenbegeisteÍung stáÍtete. Am 15. Mai
des genannten fahres stieg der erste Ver-
sudr mít einem auswártigen Gegn'er. Er
Íiel wie die zwei weiteren, ebenÍalls aus_
wárts ausgetÍagenen Spiele nicht gerade
glorreidr aus. Beim TV Selb bezogen die
Ascher eine 7:z-Niederlage, in Marienbad
und in Eger waren es jeweils 9:r Tore. Al-
so recht empfindli&e Lehrgelder, wie man

Dos sind Schoffelhofers (gonz rechts)
Monnen ous dem Johre 1920. Mit ihnen
erkcimpfte er die ersten FuBbollsiege fÚr

Asch.
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Sarajewo die Welt in Aufruhr versetzten,
starb gleichfalls in Wien eine zweite nicht
minder berühmte Frau sudetenländischer
Abkunft, Bertha von Suttner. Sie war I3
Iahre jünger als Marie von Ebner-Eschen-
bach und wurde- 1843 in Böhmen, und
zwar in Prag, als Tochter des Feldmar-
schalleutnants Graf Kinsky geboren. Wirk-
te Marie von Ebner-Eschenbach durch ihre
sozialen Gedankengänge geradezu revolu-4
tionierend und im Adel sicher schockie-
rend, so nicht minder Bertha von Suttner
durch ihr politisches Friedensprogramm,
das in der Forderung gipfelt: Die Waffen
nieder! _

Sie wandelte das- über dem Kriegsmini-
sterium stehende Wort: Si vis pacem, para
bellum (willst du den Frieden, bereite den
Krieg vor) in die Forderung ab: Si vis pa-
cem, para pacem [willst du den Frieden,
bereite den Frieden vor). Daß die Tochter
eines adeligen hohen Offiziers in jener
Zeit, die den Krieg als legitimes Mittel
der Auseinandersetzung ansah, die Forde-
rung nach Abschaffung des Krieges erhob,
war wohl noch kühner und aufregender
als die soziale Forderung ihrer ırıährischen
dichtenden Geistesschwester. Während
Marie von Ebner-Eschenbachs Leben in den
ruhigen Bahnen - des damaligen Gesell-
schaftslebens verlief, war Bertha von Sutt-
ners Lebenslauf geradezu abenteuerlich.
Verarmt als Erzieherin auf einem Schloß
in Niederösterreich, geriet sie durch ihre
Liebe zu einem jüngeren Mann in eine
für die damaligen Verhältnisse peinliche
und ausweglose gesellschaftliche Situation.
Nach einem kurzen Aufenthalt in Paris
und ihrer Begegnung mit dem Erfinder des
Dynamits, Nobel, kehrte sie zurück, hei-
ratete ihren Geliebten und verbrachte mit
ihm viele jahre im Kaukasus bei Tiflis.
Der Roman „Die Waffen nieder", den kein
-Verlag drucken wollte, ist nicht aus litera-
rischen Gründen, sondern seiner ethisäen
Forderung wegen bedeutsam gewor en.
Ihre Tätigkteit führte zur Stiftung des
Nobelpreises für den Frieden, den sie
selbst als erste Frau 1-905 erhielt, als er
zum zweiten Male verliehen wurde. Der
erste Friedenspreis wurde dem Begründer
des Roten Kreuzes zuerkannt. _

Es ist bemerkenswert, daß beide Frauen,
Marie von Ebner-Eschenbach und Bertha
von Suttner, Frieden und Versöhnung das
Wort reden und daß Menschlichkeit und
Menschentum bei beiden die Triebkräfte
ihres Handelns bildeten. So sehr man im-
mer wieder das Sudetenland als Geburts-
und Pflegestätte nationaler Gedanken und
Auseinandersetzungen anzusehen geneiå:
ist und die Grenzlandromane als Ausdru
dieser Geisteshaltung und Symptome
mangelnder friedfertiger Gesinnung glaubt
anführen -zu können, so wenig ist man
geneigt, die sudetenländische Herkunft
dieser Vorkämpferinnen für den Frieden
zu erwähnen und diesen hohen sittlichen
Beitrag auf das sudetenländische Plus-
konto zu setzen.

Der Nobelpreis wurde nur noch einmal
Sudetendeutschen zuteil, und zwar dem
Ehepaar Cori. Es erhielt 1947 den Preis für
Physiologie und Medizinund wirkt z. Z.
in USA. Frau Gertie Cori wurde wie ihr
Mann in Prag geboren, und zwar am
15. August 1896. Es ist sicherlich bemer-
kenswert, daß an den beiden Nobelprei-
sen die Frauen mit zumindest anderthalb-
mal beteiligt sind.

Die Namen dieser drei Frauen, Marie
von Ebner-Eschenbach, Bertha von Suttner
und Gertie Cori, sind leuchtende Sterne
am Himmel unseres Geisteslebens.

Dr. Viktor Aschenbrenner

Aus den Heimatyuppen
Die Ascher Gmeu im Rheingau trifft sich

am Sonntag, den ro. Iänner`r965 nachmit-
tags im Gmeulokal Kühn in Östrich zu
einer Iulfeier verbunden mit Iuxpost und
Verlosung. Wir bitten alle von Main-z bis
Lorch in froher Stimmung und recht viel
Iuxpost daran teilzunehmen. _

Die Ascher Heimatgruppe Ansbach hielt
am Sonntag, den 1.3. Dezember nachmit-
tags im vollbesetzten Saale der „Hauff-
bräu-Gaststätten” ihre Weihnachtsfeier ab,
bei der Bürgermeister Kurt Heller auch
wieder viele Landsleute aus der weiteren
Umgebung und eine Ascherin aus der Zo-
ne begrüßen konnte. Der Saal erstrahlte
in weihnachtlichem Lichterglanz, als das
liebreizende Christkind erschien, die Ker-
zen am Tannenbaum anzündete, und die
Weihnachtsbotschaft verkündete. Dann
scharten sich alle Kinder um das Christ-
kind und sangen mit ihm, begleitet von
Frau Gerda Hollerung, - die in liebens-
würdiger Weise auch die musikalische Be-
gleitung der Gemeinschaftsgesänge über-
nommen hatte, -- „Stille Nacht“. Hierauf
sprach der Bürgermeister zu der versam-
melten großen Ascher Familie und kün-
digte das Eintreffen des „Ascher Weih-
nachtsmanns“ an. Da kam er auch schon
angestampft, auf dem Buckel einen gro-
ßen Sack; die Augen der Kleinen glänz-
ten erwartungsvoll! Er erzählte den an-
dächtig lauschenden Kindern von seinem
weiten Weg über den Hainberg, bis nach
Ansbach und überbrachte Grüße.aus dem
Ascher Land. Zum Dank sagten sie dem
lieben Ascher Weihnachtsmann ihre
Sprüchlein und Gedichte _auf. Der Gute
freute sich sehr über die braven Ascher
Kinder und' beschenkte jedes mit einem
großen Päckchen. Bald war aber auch seine
Zeit um, er mußte ja weiter und Bürger-
meister Heller verabschiedete den lieben
„Ascher Weihnachtsmann“ mit herzlichen
Worten. Dann nahm der Bürgermeister die
Ehrung unserer älteren Mitglieder vor, die
der Heimatgruppe seit ihrem Bestehen die
Treue gehalten haben: Frau Lina Heller,
Frau Emma Netsch, .Frl. Toni Hausner,
Leutershausen, Frau Selma Müller erhiel-
ten mit herzlichen 'Dankesworten je eine
Flasche Sekt überreicht. Hierauf sprach
Bürgermeister Heller allen Spendern, die
den Gabentisch so reichlich ausgestattet
hatten, sowie allen Helfern und Mitwir-
kenden, besonders Frau Gerda Hollerung,
Wiedersbach-Leutershausen, Lm. Otmar
Hollerung, Wiedersbach-Leutershausen als
Weihnachtsmann und unserem reizenden
Christkind Brigitte Pögl-Lippert den herz-
lichsten Dank aus. Zum Schluß' ergriff Lm.
Christof Volkmann, Uffenheim, das Wort
und dankte Bürgermeister Kurt Heller und
seiner Gattin und allen Helfern für die
große Mühe und Aufopferung, die eine
solch gro_ße Veranstaltung erfordert. „Wir
sind Euch von Herzen dankbar dafür, denn
uns Eltern und unseren Kindern habt Ihr
wieder eine große Freude bereitetl“ -

Der Leser hat das Wort
VIELEN DANK weiß der Rundbrief den

Landsleuten, die auch im Laufe des nun-
mehr zu Ende gehenden Iahres wieder mit
ihrer Anerkennung nicht hinter dem Berg
hielten. Es waren immerhin noch einige
Dutzend, und wenn sie also auch nicht
mehr an die Legion heranreichen, die sie'
in früheren Iahren einmal zählten, so
freuen sie den Rundbriefschreiber dafür
doppelt. Er greift aus besagten Dutzenden
zwei Zuschriften heraus, die ihm beson-
dere Genugtuung waren:

„Bei dieser Gelegenheit möchte ich
Ihnen einmal danken für die viele und
erfolgreiche Arbeit am Rundbrief. Es ist
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immer ein Feiertag, wenn er kommt. Er ist
die einzige Zeitschrift, die ich von A bis Z
lese. Sie machen uns wirklich viel Freude
damit.

Iosefine Siß
gew. Fachlehrerin v. d. Angerschule“

„Zwar in Teplitz~Schönau wohnhaft ge-
wesen, bin ich als Neffe des verstorbenen
Prokuristen der Bezirkssparkasse Asch,
Hçrrn Artur Hennl, oft in Asch gewesen,
wo ich auch immer meine Schulferien ver-
bracht habe. Ihren Rundbrief. lese ich stets
mit viel Freude- und ich kann Ihnen das
Kompliment machen, daß er den anderen
Heimatzeitungen, soweitsie mir bekannt
sind, weit überlegen ist -und ganz und gar
den Zweck erfüllt, für den er gedacht ist.

Manfred Zinke, Frankfurt/M.“

Wir gratulieren
87. Geburtstag: Frau Elisabeth Cihak

(Selberstraße 36) am 27. rz. in Bamberg,
Nürnberger Straße 18. Sie lebt dort bei
ihrer Tochter Elsa. Ihre Gedanken wan-
dern oft in die Ascher Heimat, die sie zu
gern noch einmal sehen würde. Mit gro-
ßer Sehnsucht erwartet sie immer den
Rundbrief. - Frau Luise Rogler geb. Wun-
derlich (Angergassej am z. 1. in Dörnig-
heim. Sie wohnt im Hause ihres Sohnes
und ist im Haushalt ihrer Tochter noch
immer mit tätig. Auch geistig sehr rüstig,
liest sie stets besonders gern den Rund-
brief. Heuer besuchte sie ihren Sohn in
Kirchheim/Teck. Große Freude hat sie an
ihren acht Enkeln und vier Urenkeln.

71. Geburtstag: Herr Emil Schaffelhofer
am I3. rz. in Marktoberdorf. Seinen 70.
Geburtstag haben wir übersehen. Dieses
Manko sei dadurch ausgeglichen, daß ihn
sein einstiger Vereinskamerad August
Bräutigam zurückbegleitet ins Iahr 1919,
als er im eben gegründeten I. Ascher Fuß-
ballklub zusammen :mit seiner Elf zur
Massenbegeisterung startete. Am I5. Mai
des genannten jahres stieg der erste Ver-
such mit einem auswärtigen Gegrıer. Er
fiel wie die zwei weiteren, ebenfalls aus-
wärts ausgetragenen Spiele nicht gerade
glorreich aus. Beim TV Selb bezogen die
Ascher eine 7:2-Niederlage, in Marienbad
und in Eger waren es jeweils 9:: Tore. Al-
so recht empfindliche Lehrgelder, wie man
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Das sind Schaffelhofers (ganz rech†s)
Mannen aus dem Jahre l920. Mit ihnen
erkömpfie er die Ãrsiıen Fußballsiege für
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sieht. Dann blieb die MannsdraÍt gegen
die eigene Reserve mit 7:z siegreidr, wáh-
rend sie der Reserve des DSV Eger mit r:3
unterlag. Es war das erste Spiel gegen eine
Gast-Elf auí dem Schiitzenplatz. Nach
einer weiteren Niederlage gegen Graslitz
(z:4) begannen sidr die Lehrlinge Schaf-
Íelhofers dann aber zusammenzuíinden.
Vollstrecker blieb er Íi.ir lange Zeit noďr
selbst, aber seine Nebenleute setzte er in
den Kámpfen geschickt und erfolgreidr
ein. Die weiteren Spiele des ersten Be-
standiahres des r. AKF seien hier als eine
Geburtstagsgabe fiir Emil ihrer 45j2ihrigen
Vergangenheit entťissen: Asdr_MeierhÓ-
fen 3:o, Asdr_Altrohlau z:r, Kónigsberg_
Asch 3ir, Falkenau-Asdr o:2, Asdr-Fi-
schern 3:4, Asch-Kónigsberg 8:o, Asch_Plan
5:z, MeierhóÍen-Asch z:z, Asdr-Falkenau
4:r, Asdr-SK Eger 5:o, Asdr gegen eigene
,,Wei8e ElÍ" z:o, Asch-Rapid Donitz 5:o,
Asdr-Sparta Karlsbad Res. 4:r, SK Eger-
Asdr z:4, Asch-Spvgg. Selb z:3. Von den
64 eruielten Toren sdroíš Emil allein 4z.
Er war fahre hindurch der durchsdrlags-
kráÍtigste und erfolgreichste, vielleiůt auch
der hárteste und torhungrigste Mittelstiir-
mer des Westgaues und der erklárte Star
des Asdrer Fu3ballpublikums. In seinem
Asc-her Start-fahre war er zG lahre alt. Was
dann das |ahr ryzo auÍ dem Sdri.itzenplatz
unter Kapitán Emil Sdraffelhofers Lenkung
brachte, davon vielleicht zu seinem 7z.Ce'
burtstage.

Goldene Ho&zeit: Die Eheleute Gustav
Glásel und Marie geb. Wendler (Btirger-
heimstra8e) feierten arn 27. Oktober 1964
bei voller Gesundheit und geistiger Fri-
sche ihre Goldene Hodrzeit im Kreise ih-
rer Angehórigen in lstrich im Eigenheim
seines Sohnes. Herr Glásel war in Asch
technischer Angestellter in verschiedenen
Webereien und madrte sich r9z5 selbstán'
dig. Seinen Betrieb hatte er in der Tur-
neÍgasse/ Justsches GeschdÍtshaus. (Gardi-
nenerzeugung). In der neuen Heimat in
Viesebeck Kreis WolÍhagen arbeitete er
wieder selbstándig in Webwaren. 1953
gab er die Arbeit auÍ und trat in den wohl_
verdienten Ruhestand. tg6r zog er in den
Rheingau und ist viel beschaÍtigt mit Ver-
schónerrrngen und Anlegen des Gartens
im Hause seines Sohnes. Das fubelpaar
wurde vom Landrat, dem BÍirgermeister
von Óstrich, der Ascher Gmeu und den
Nadrbarn reichlich geehrt und mit Ge-
sůenken bedacht, was von der Beliebtheit
des fubelpaares zeugte.

Ehtenvolle Auszeichnung fiir lanSiiihil'
Ee Mitarbeit, Die Industrie- und Handels-
kammer Ítir oberfranken in Bayreuth hat
in Anerkennung treuer PflichterÍiillung
wáhrend 4oiiihriger Dienstzeit Ehrenur-
kunden an drei bewáhrte Mitarbeiterin-
nen der Firma Rothemund u. Co. in Reh-
au verliehen: Frl. Berta Prell, Lohnbuch-
halterin aus Asdr, jetzt Rehau, Genossen-
sdraÍtsstra8e rr. _ Frl. Berta Ridlter, Di-
rektrice aus Niederreuth, jetzt Rehau, Ge-
nossensdraftsstra3e 23. - Frl. Helene Schal-
ler, Direktrice aus Asch, jetzt Rehau, Foh-
renreuther Stra3e 3r. Die fubilarinnen, die
wegen Erreidrung des Rentenalters aus-
sdreiden, haben im Asdrer Betrieb und
anschlie8end im Rehauer Unternehmen
vier |ahrzehnte hindurdr tÍeue Dienste ge-
leistet. Innerhalb des zugewiesenen, oÍt
reďrt sdrwierigen Aufgabengebietes, haben
sie stets mit gro3em PÍlidrtbewu8tsein,
seltener Hingabe und vorbildlidrem gro-
3en FleiíŠ werťvolle Mitarbeit geleistet.
Besondere Anerkennung verdienen die fu-
bilarinnen Íiir ihre auÍopÍernde Tátigkeit
in der Zeit des Wiederaufbaues des Reh-
auer lJnternehmens. Die Ehrenurkunden
nebst einem Geldgesďrenk wurden den
fubilarinnen von ihrem Chef, Herrn Fritz
Rothemund und Frau, iiberreicht.

A3óer Hilís- und Kulluríonds: AnlóÍ1lich des Heim-
gonges der Frou Rosqlie Boreulher von Herlo Ko-
bes, NÚrnberg í0 DM _ 5loll Grobblumen íůr
Herrn Leopold Mqnz von ErnsÍ Wunder|ich, Conn_
stoll 20 DM.

Es starben fer:r der Eeirnat
Herr Karl Nol4/otny, ehem' FotogtaÍ in

Asdr, 78iiůrig am g. l,2. in Badr b. Regens-
burg. Sein BeruÍ bradrte es mit sich, da(
er viele Bekannte hatte, die den immer
Íreundlidren Mann sehr zu schátzen wufi-
ten. Herr Nowotny hatte sein Atelier in
Asdr zunádist in jenem kleinen Bau im
Wiesental, der vor ihm den ,,Sáchsisdren
Hofphotographen Tietze" beherbergte. -Herr AdoIÍ Ratzka, langiáhriger Sekretár
im Asdrer Evang. Pfarramt/ am z. Dezenr-
ber in Wolfhagen, Bez. Kassel, Sdriitzeber-
gerstÍa8e 44, kutz vor Vollendung seines
86. Lebensiahres. Der Verstorbene war in
weiten Kreisen unserer Heimatstadt so-
wohl durch seine beruÍliche als audr durďr
seine Tátigkeit bei Feuerwehr und im Ge_
sangverein,,FoÍtuna" eine wohlbekannte
Ersdreinung. Das Singen bereitete ihm bis
tiber sein 8o. Lebensjahr hinaus gro8e
Freude und er wurde durdr den WolÍha-
gener Gesangverein sowohl fiir 6o- als
audr fiir 65iáhrige zugehtjrigkeit zum
Deutschen Sángerbund durch Úberreichung
der Goldenen Ehrennadel ausgezeiďrnet.
An seiner Bahre standen seine Witwe und
die Ítinf verheirateten Kinder; eine gro8e
Zahl d'et in Wolfhagen lebenden Asůer
gaben ihm das letzten Geleit. Nadr der
Grabrede des evangelischen Pfarrer wid-
mete ihm ein Vertreter des Wolfhagener
Gesangvereins einen ehrenden NaďrruÍ.
Seine Asc-her Sangesbrtider werden ihm,
soweit er sie niůt iiberlebt hat, ein gutes
Gedenken widmen.

Beridrtigen Sie irn AdreBbuďr
Arbes Johonn, 550l Zewen, Kel'lenslroÍ!e 38 (Loh-

gosse 3, Mourer), Umzug im Orl
|eyreulher LolÍe, geb. Joeger, Solzburg' Ulrich-r Schreier_SÍroí1e ll (Angergosse), t!bersiedlung

ous SlulÍgorl
Donner Rudolí, 84 Regensburg, Am Plebrunn'lor 2

(Weslzeile), Umzug im Ort
KrruÍ1 Grelel, geb. Ponzer,4t3 Moers/Rhein' End-

síroÍ1e í (Niklo,sgosse), obersiedlung ous Rohr_
boch ins Eigenheim

oberÍ Ernsl, 35 Kossel-Wil'h.' oderweg 7 (Sochsen_
stroÍ5e 5), Umzug im Orl

Perron Frido, óí0t Rohrboch Ůb. DormslodÍ. W.-
Leusóner-SlroÍ1e 25 (Heřrngosse 35)' umzu9 im
Ort ins Eigenheim

Ploí1 Ernst, 8ó7l Sďrónwo'ld, Grůnhoider Sltol5e 72
(LebensmiÍÍel, 5chlobgorse)' 0bersiedlung vor
zwei Johren ous Rehou wegen Geschóílsouí-
gobe

Weighordl Hilde, 7239 TrichÍingen, HinÍele Oosse 98
(RŮllIslro|e 2408)' oberiedlung ous Aisloig

Nossengrub:
MÚller Hermqnn, 8674 Noilo, Pocellislr. 2o (ober-

. siedlung ous Selbilz)

Dle:oziah lpfu
Neuerungen aus Gesetzgebung, veÍ-'waltung und Rechtssprechung, die ins-

besondere ítir Versorgungs- und sozial-
ÍentneÍ und Íi.ir UnterhaltshilÍe_ und
UnteÍsttitzungsempÍánger zuÍ wahťung
ihrer Redrte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Aťtur E.
BieneÍt,34 Góttingen.
EINRUCKEN WEITERER EHEMALS

SELBSTANDIGER IN DIE UNTERHALTS.
HILFE

Ehemals Selbstándige, die Unterhalts-
hilfe nur deshalb nidrt erhielten, weil sie
nicht die Altersvoraussetzungen erftillten
und audr nicht innerhalb der gesetzten
Frist erwerbsunfáhig waren, kónnen nun-
mehr mit Wirkung vom r. funi 1964 an
UnterhaltshilÍe beziehen, wenn spetestens
am 3r. Dezember 1964 bei ihnen Erwerbs-
unfáhigkeit im Sinne des Lastenausgleichs
vorliegt.

Dari.iber binaus gelangen durdr die 17.
Anderung des Lastenausgleichsgesetzes sol-
che ehemals selbstándige Gesdrádigte in
den Bezug von UntelhaltshilÍe, bei denen
ein Schaden durch Verlust der beruflidren
oder sonstigen Existenzgrunďage mit
durchsdrnittlidren |ahreseinkiinÍten in den
Kalenderjahrer. ry37138139 (bzw. auf An-
trag ry3gl4o oder ry4o/4t| aus selbstándi:
ger Erwerbstátigkeit von mindestens zooo
Reidrsmark festgestellt ist. Diese Voraus-
setzuhg gilt audr dann als erfullt, wenn
neben der selbstándigen Erwerbstátigkeit
eine andere bezahlte Tátigkeit nidrt oder
nur in geringem Umfang ausgetibt und
der Lebensunterhalt nidrt oder nur unr/ve-
sentlich aus anderen Einkiinften mit be-
stritten wurde.

Die auÍ die verlorenen Einkiinfte abge_
stellte Regelung geht vom Lebensbild aus
und bezieht damit besonders die Perso-
nen ein, die zwar eine selbstándige Voll-
existenz verloren haben, aus der Art ihres
Berufes heraus aber den bisher allein mď-
gebenden Mindestgrundbetrag von 36oo
DM Hauptentsdrádigung nidrt erreichten.
Typisclre Fálle dieser Art sind freie BeruÍe,
Gewerbetreibende mit geringem Anlage-
vermógen (wie viele Handwerker) oder mit
Padrtbetrieben. Dagegen fallen Gesdrá-
digte, díe nur teilweise selbst?indig tátig
waren oder deren Lebensgrundlage niůt
nahezu ausschlie(lich auf dieser selbstán-
digen Tátigkeit beruhte (z. B. gemisdrte
Existenzen wie Halbbauernstellen in Ver-
bindung mit ArbeitseinkiinÍten) niůt un-
ter die neue Regelung.

Die UnterhaltshilÍe wird denienigen
Antragstellern, die den geÍorderten Min_
destverlust von Durchschnittsjahresein-
kiinÍten aus selbstándiger Tátígkeit nach-
weisen kónnen, ohne zeitliche Begren-
zung gewáhrt. Soweit Personen nur auf
Zeit in die Unterhaltshilfe eingewiesen
sind, průÍen die Ausgleichsámtel, ob nach
den verlorenen Einkůníten Gewáhrung
auÍ Lebenszeit móglich ist.

UNTERHALTSHILFE UND
ELTERNRENTE

Ebenso wie die UnterhaltshilÍe ist auch
die Elternrente eine nadrrangige Leistung.
sie tÍitt nur insoweit ein, als andere Ein-
ktinfte nidrt vorhanden sind. Dabei blei-
ben von dem (Netto)einkommen fur ein
Elternpaar 6o DM und fiir ein Elternteil

ASCHET TUNDBRIEF
Heimolbloll Í0r die ous dem KreisE Asch verlrie_
benen Deulsóen - Er:óeinl zweimol mono,flich,
dovon einmol mit der stóndigen Beiloge.Un:er
Sudelenlond', - Vierleliohres-Bezugspreis DM 4.50.
_ Konn bei jedem Posloml besÍelll wgldgn. _
Verlog' Dru& und redqklionElle VelonÍworlung:
Dr. Benno Tint. Můnchon-Feldmodring. _ Posl-
scheckkonlo: Dr. Benno Tins, MÚnďren, Kmle
Nř' lí2í 48. _ Fernruí; MÚnďren 320325. - PoóÍ-
onschriÍÍ: Verlog Asdter Rundbrieí, 8 MÚnóen-

BR.EIT
nun, lll(unl, BnAililTwllill
zoubern Stimmung wle doheim
Unrcrc Solrituolen mlt dcm typlsócn Aromo und
Gcsómock rudetendcu'sócr Šdeziolltčlcn wlc z.B.
Rum' Korn, Koiserblrnen' K0mmcl. Gl0hwiirmóen,
Punsó, Bltterllkórcn und weltercn í) Sorrcn,

rind rrlt Johrcn brlicbr und brgchrtl
Dicsc, noó olten, hcimotlidlcn R.z.pten herga-
rlcll'€n Getrěnkc .drlďc ló lhncn dlrckt ln3 HoU..
Auftrógc ob DM 30.- w.rd.n porlofrcl outg&
llcf.r'.-Forde.n sic bltt. m.ln. PÍ.l'lbl. on Únd
wěhlen sl. dorou..
Zum Sclb:tbcrcitgn cnpfchlr ló lhnrn dlr lólrn

Fordern Sie bil'. Prclsll5tc und Sortenverzelónlr
(,15Sorlrn). I Flosdrc fOr I Lr. ob DM 1.80. Porto-
frGl. zusendung róon bc| 2 řlordron

KARL BREIT
732o G8pplngon, sólllrrplotr Z PorrÍodr ló
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sieht. Dann blieb die Mannschaft gegen
die eigene Reserve mit 7:2 siegreich, wäh-
rend sie der Reserve des DSV Eger mit 1:3
unterlag. Es war das erste Spiel gegen eine
Gast-Elf auf dem Schützenplatz. Nach
einer weiteren Niederlage gegen Graslitz
(2:4) begannen sich die Lehrlinge Schaf-
felhofers dann aber zusammenzufinden.
Vollstrecker blieb er für lange Zeit noch
selbst, aber seine Nebenleute setzte er in
den Kämpfen geschickt und erfolgreich
ein. Die weiteren Spiele des ersten Be-
standjahres des 1. AKF seien hier als eine
Geburtstagsgabe für Emil ihrer 45jährigen
Vergangenheit entrissen: Asch-Meierhö-
fen 3:0, Asch-Altrohlau 2:1, Königsberg-
Asch 3:1, Falkenau-Asch 0:2, Asch-Fi-
schern 3:4, Asch-Königsberg 8:0, Asch-Plan
5:2, Meierhöfen-Asch 2:2, Asch-Palkenau
4:1, Asch-SK Eger 5:0, Asch gegen eigene
„Weiße Elf“ 2:0, Asch-Rapid Donitz 5:0,
Asch-Sparta Karlsbad Res. 4:1, SK Eger-
Asch 2:4, Asch-Spvgg. Selb 2:3. Von den
64 erzielten Toren schoß Emil allein 42.
Er war jahre hindurch der durchschlags-
kräftigste und erfolgreichste, vielleicht auch
der härteste und torhungrigste Mittelstür-
mer- des Westgaues und der erklärte Star
des Ascher Fußballpublikums. In seinem
Ascher Start-jahre war er 26 Iahre alt. Was
dann das Iahr 1920 auf dem Schützenplatz
unter Kapitän Emil Schaffelhofers Lenkung
brachte, davon vielleicht zu seinem 72. Ge-
burtstage.

Goldene Hochzeit: Die Eheleute Gustav
Gläsel und Marie geb. 'Wendler (Bürger-
heimstraße) feierten am 27. Oktober 1964
bei voller Gesundheit und geistiger Fri-
sche ihre Goldene Hochzeit im Kreise ih-
rer Angehörigen in Östrich im Eigenheim
seines Sohnes. Herr Gläsel war in Asch
technischer Angestellter in verschiedenen
Webereien und machte sich 1925 selbstän-
dig. Seinen Betrieb hatte er in der Tur-
nergasse, Iustsches Geschäftshaus. (Gardi-
nenerzeugung). In der neuen Heimat in
Viesebeck Kreis Wolfhagen arbeitete er
wieder selbständig- in Webwaren. 1953
gab er die Arbeit auf und trat in den wohl-
verdienten Ruhestand. 196r zog er in den
Rheingau und ist viel beschäftigt mit Ver-_
schönerungen und Anlegen des Gartens
im Hause seines Sohnes. Das Iubelpaar
wurde vom Landrat, dem Bürgermeister
von _ Östrich, der Ascher Gmeu und 'den
Nachbarn reichlich. geehrt und mit Ge-
schenken bedacht, was von der Beliebtheit
des Iubelpaares zeugte.

Ehrenvolle Auszeichnung fiir langjähri-
ge Mitarbeit. Die Industrie- und Handels-
kammer für Oberfranken in Bayreuth hat
in Anerkennung treuer Pflichterfüllung
während 40jähriger Dienstzeit Ehrenur-
kunden an drei bewährte Mitarbeiterin-
nen der Firma Rothemund u. Co. in Reh-
au verliehen: Frl. Berta Prell, Lohnbuch-
halterin aus Asch, jetzt Rehau, Genossen-
schaftsstraße 11. - Frl. Berta Richter, Di-
rektrice aus Niederreuth, jetzt Rehau, Ge-
nossenschaftsstraße 23. - Frl. Helene Schal-
ler,- Direktrice aus Asch, jetzt Rehau, Foh-
renreuther Straße 31. Die Iubilarinnen, die
wegen Erreichung des Rentenalters aus-
scheiden, haben im Ascher Betrieb und
anschließend im Rehauer Unternehmen
vier Iahrzehnte hindurch treue Dienste ge-
leistet. Innerhalb des zugewiesenen, oft
recht schwierigen Aufgabengebietes, haben
sie stets mit großem Pflichtbewußtsein,
seltener Hingabe und vorbildlichem gro-
ßen Fleiß wertvolle Mitarbeit geleistet.
Besondere Anerkennung verdienen die Iu-
bilarinnen für ihre aufopfernde Tätigkeit
in der Zeit des Wiederaufbaues des Reh-
auer Unternehmens. Die Ehrenurkunden
nebst einem Geldgeschenk wurden den
Iubilarinnen von ihrem Chef, Herrn Fritz
Rothemund und Frau, überreicht.

Ascher Hills- un.d Kulturtoııds: Anlöhlich des He.im-
ganges der Frau Rosalie Bareulther von Herta. Ko-
bes, Nürnberg 10 DM - Stall Grabbl-umen für
Herrn Leopold Manz von Ernst Wunderlich, Cann-
statt 20 DM.

Es starben fern der Heimat
Herr Karl Nowotny, ehem. Fotograf in

Asch, 78jährig am 9. 12. in Bach b. Regens-
burg. Sein Beruf brachte es mit sich, daß
er viele Bekannte hatte, die den immer
freundlichen Mann sehr zu schätzen wuß-
ten. Herr Nowotny hatte sein Atelier in
Asch zunächst in jenem kleinen Bau im
Wiesental, der vor ihm den „Sächsischen
Hofphotographen Tietze” beherbergte. -
Herr Adolf Ratzka, langjähriger Sekretär
im Ascher Evang. Pfarramt, am 2. Dezem-
ber in Wolfhagen, Bez. Kassel, Schützeber-
gerstraße 44, kurz vor Vollendung seines
86. Lebensjahres. Der Verstorbene war in
weiten Kreisen unserer Heimatstadt so-
wohl durch seine berufliche als auch durch
seine Tätigkeit bei Feuerwehr und 'im Ge-
sangverein „Fortuna“ eine wohlbekannte
Erscheinung. Das Singen bereitete ihm bis
über sein 80. Lebensjahr hinaus große
Freude und er wurde durch den Wolfha-
gener Gesangverein sowohl für 60- als
auch für 65jährige Zugehörigkeit zum
Deutschen Sängerbund durch Überreichung
der Goldenen Ehrennadel ausgezeichnet.
An seiner Bahre standen seine Witwe und
die fünf verheirateten Kinder, eine große
Zahl der in Wolfhagen lebenden Ascher
gaben ihm das letzten Geleit. Nach der
Grabrede des evangelischen Pfarrer wid-
mete ihm ein Vertreter des Wolfhagener
Gesangvereins einen ehrenden Nachruf.
Seine Ascher Sangesbrüder werden ihm,
soweit er sie nicht überlebt hat, ein gutes
Gedenken widmen.

Beridıtigen Sie inıAdreßbudı
Arbes Johann, 5501 Zewen, K_et›tenslr_a-lie 38 (Loh-

gasse 3, Maurer), Umzug im Ort
šeyreuther Lotte, geb. Jaeger, Salzburg, Ulrich-

Schreier-Strolje 11 (Angergasse), Ubersiedlrmg
aus Stuttgart

Don-ner Rudoll, 84 Regensburg, Am Prebrunnlor 2
(westzeile), Urn=zug im Ort

Kraul; Gretel, geb. Panzer, 413 Moe-rs/Rhein, End-
stralje 1 (Niklasga-sse), Ubersiecll-ung a=us Rohr-
bach ins Eigenheim

Obert Ernsi, 35 Kassel-With., Oderweg 7 (Sachsen-
stratje 5), Umzug im Ort _

Perron Frida, 6101 Rohrbach üb.'Darmsta'clt, W.-
Leuschne-r-Stralje 25 (Herrngasse 35), Umzug im
Ort irıs Eigenheim

Plolj Ernst, 8671 Scl1ônwa=ld, Grünhaicler Straße 72
(Lebensmittel, Sdtloljgasse), Ubersiedlung vor
zwei Jahren aus Rehau wegen Gesclfizilisaiui-
gabe .

We-ighardt Hilde, 7239 Trich-fingen, Hintere Gasse 98
(Rütlistrahe 2408), Ub-ersiedllung aus Aislaig

Nassengrub:
Müller Her-ma-nn, 8674 Naila, Pacellistr. 2a- (Uber-

siecllung aus Selbilz) __ '

Die soziale špaite
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

'waltung und Rechtssprechung, die ins-
besondere für Versorgungs- und Sozial-
rentner und für Unterhaltshilfe- und
Unterstützungs empfänger zur Wahrung
ihrer Rechte Wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
B i e n e r t , 34 Göttingen.
EINRÜCKEN WEITERER EHEMALS

SELBSTÄNDIGER IN DIE UNTERHALTS-
HILFE -

Ehemals Selbständige, die Unterhalts-
hilfe nur deshalb nicht erhielten, weil sie
nicht die Altersvoraussetzungen erfüllten
und auch nicht innerhalb der gesetzten
Frist erwerbsunfähig waren, können nun-
mehr mit Wirkung vom 1. Iuni 1964 an
Unterhaltshilfe beziehen, wenn spätestens
am 31. Dezember 1964 bei ihnen Erwerbs-
unfähigkeit im Sinne des Lastenausgleichs
vorliegt.

›

Darüber hinaus gelangen durch die 17..
Änderung des Lastenausgleichsgesetzes sol-
che ehemals selbständige Geschädigte in
den Bezug von Unterhaltshilfe, bei denen
ein_Schaden durch Verlust der beruflichen
oder sonstigen Existenzgrundlage mit
durchschnittlichen Iahreseinkünften in den
Kalenderjahren 1937/38/39 (bzw. auf An-
trag 1939/40 oder 1940/41) aus selbständi-
ger Erwerbstätigkeit von mindestens 2000
Reichsmark festgestellt ist. Diese Voraus-
setzung gilt auch dann als erfüllt, wenn
neben der selbst_ändigen Erwerbstätigkeit
eine andere bezahlte Tätigkeit nicht oder
nur in geringem- Umfang ausgeübt und
der Lebensunterhalt nicht oder nur unwe-
sentlich aus anderen Einkünften mit be-
stritten wurde.

Die auf die verlorenen Einkünfte abge-
stellte Regelung geht vom Lebensbild aus
und bezieht damit besonders die Perso-
nen ein, die zwar eine selbständige Voll-
existenz verloren haben, aus der Art ihres
Berufes heraus aber den bisher allein maß-
gebenden Mindestgrundbetrag von 3600
DM Hauptentschädigung nicht erreichten.
Typische Fälle dieser Art sind freie Berufe,
Gewerbetreibende mit geringem Anlage-
vermögen (wie viele Handwerker) oder mit
Pachtbetrieben. Dagegen fallen Geschä-
digte, die nur teilweise selbständig tätig
waren oder deren Lebensgrundlage nicht
nahezu ausschließlich auf dieser selbstän-
digen Tätigkeit beruhte (z. B. gemischte
Existenzen wie Halbbauernstellen in Ver-
bindung mit Arbeitseinkiinften) nicht un-
ter die neue Regelung. ~

Die Unterhaltshilfe wird denjenigen
Antragstellern, die den geforderten Min-
destverlust von Durchschnittsjahresein-
künften aus selbständiger Tätigkeit nach-
weisen können, ohne zeitliche Begren-
zung gewährt. Soweit Personen nur auf
Zeit in die Unterhaltshilfe eingewiesen
sind, prüfen die Ausgleichsämter, ob nach
den verlorenen Einkünften Gewährung
auf Lebenszeit möglich ist.

UNTERHALTSHILFE UND
ELTERNRENTE '

Ebenso wie die Unterhaltshilfe ist auch
die Elternrente eine nachrangige Leistung.
Sie tritt nur insoweit ein, als andere Ein-
künfte nicht vorhanden sind. Dabei blei-
ben von dem (Netto)einkommen für ein
Elternpaar 60 DM und für ein Elternteil

BIIEI1'
Itllltl, llliölii, 'BRANNTWEINE
zaubern Stimmung wie daheim
Unsere Spirituosen mit dem gfplsdıen Aroma und
Gesdııtıodt sudetendeutsdıer pezialitoten wie z.B.
Rum, Korn, Kaiserblrnen, Kümmel, Glühwürmdıen,
Punsdı, Bitterlikören und weiteren 30 Sorten,

sind seit Jahren beliebt und begehrt!
Diese, nodı alten, heirnotlictıon Rezepten herge-
stellten Getrünko sdtlclto idt Ihnen direkt ins Haus.
Auftrage ab DM 30.- werden portofrei ausge-
liefert. Fordern Sie bitte meins Preisliste an und
wahlen Sie daraus.
Zorn Solbstbereiton empfehle ich Ihnen die sdıtsn -

L':A
ORIGWAL Essenzen

Fordern Sie bitte Preisliste und Sortenverzeidınls
(45 Sorten). 1 Flosdto für 'l Ltr. ab DM 1.80. Porto-
freie Zusendung schon bei 2 Flosdton.
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ASCHEII IIUNDBRIEF _
Heimolblalt für die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutschen -- Erscheint zweimal monatlidı,
davon einmal mit der ständigen Beilage .Unser
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Nr. 112148. --- Fernrut: München 320325. - Post-
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45 DM monatlidl sowie ein Viertel des
diese Betiáge iibeÍsteigenden Einkommens
unberticksičhtigt (siehé Hinw. z' in Folge
41641.

Im Range hinter der Elternrente steht
die Unter'haltshilÍe. Das bedeutet, da8
Elternrente ihrerseits wieder auf die Un-
terhaltshilÍe angeredrnet wird' Audr von
der Elternrente wird ein Teil von der An-
redrnung freigelassen. Er betrágt 30 vom
Hundert des Satzes der Elternrente. Das
sind zur Zeit hfu ein Elternpaar 5r DM
und fur einen Elternteil 34,5o DM monat-
lich. Dodr finden'diese Freibetráge ihre
Begrenzung in der tatsádrlich ausgezahl-
ten Elternrente. Au8erdem werden die
Betráge, um die sic} die Elternrente nadr
dem Bundesversorgungsgesetzes wegen des
Verlustes mehrerer, aller oder mindestens
dreier Kinder, des einzigen oder letzten
Kindes erhóht, auÍ die Unterhaltshilfe
nicht angerechnet.

Aus den unterschiedlidren Anrechnungs'
bestimmungen beider Geóetze kijnnen sich
unbillige HáÍten ergeben. Steigen námlich
die Eiňkiinfte, die keine ElternÍente oder
Unterhaltshilfe darstellen, so sinken inÍol_
ge Anrechnung sowohl Elternrente und
ÚnterhaltshilÍe' Die gesunkeneElternrente
Íůhrt aber nicht in gleidrem Ma8e zu
einer Erhóhung der Untelhaltshilfe. Das
geschieht insbesondere in den Fellen, in
denen die Elternrente wegen einer solehen
Einkunftsánderung entfállt oder nidrt
mehr voll ausgenutzt werden kann und
Ítir die gestiegenen EinkůnÍte kein ent-
sprechend hóherer Freibetrag zur Verfů_
gung steht. Minderungen der.Gesamtein-
kiinfte der Kriegereltern bzw. des Krieger-
elternteiles, die zugleich Unterhaltshilfe
beziehen, sind dann die Folge.

Um dies zu verhindern, sieht die 17.
Anderung des Lastenausgleichs eine !'1-
hóhung iler Leistungen an lJnterhaltshilfe
vor. Sinkt der auÍ die Elternrente ge-
wáhrte Freibetrag der UnterhaltshilÍe, 1so
erÍahren die anzuredrnenden Einki.inÍte
eine Kiirzung um den Betrag um den die
Summe allei Einktiníte unter Hinzurech_
nung der von der Anre&nung fteigestell-
ten Betráge zusaÍlmen mit dem Auszah_
lungsbetrág der Unterhaltshilfe hinter den
GesžmteinŘtnften zuriid<bleibt, die sidr
bei gleidrer Berechnung vor der Verringe-
rung der ElternÍente ergeben haben. Damit
ist der Besitzstand gesiďrert.

Die Kůrzung dér anzurechnenden Be_
tráge entfállt, šobald und soweit sidr die
so'beredrneten GesamteinkůnÍte wieder
erhijhen. Die neue Vorsdrrift gilt mit Wir-
kung vom r. Juni t964 an und betriÍÍt
erstmals Veránderungen, die sidl ab fanuar
gezeigt haben.

ALTERSRUHEGELD UND ARBEITS.
LOSENGELD

Altersruhegeld und Arbeitslosengeld
schlie8en einander nidrt aus. Sdron in sei-
nem Urteil vom 27. fuli 196o hat das Bun-
dessozialgeridrt klargestellt, daB das vor-
gezogene- Altersruhegeld im Hinblick auf
éine- Bewilligung von Arbeitslosengeld
grundsátzlidr nicht anders zu bewerten ist
als das normale Altersruhegeld, das erst
nadr Vollendung des 65. LebensjahÍes ge_

zahlt wird. Von einer ungleichen Behand-
lung der Antráge auf Arbeitslosengeld von
6oiáhrigen und 65jáhrigen Rentnern kann
daher keine Rede sein.

Dodr besteht in anderer Hinsicht ein
sehr bedeutsamer (Jntersůied zralisdren
beiden Personengruppen. Wer námlidr als
65jáhriger aus dem BeruÍsleben ausschei-
det, tut dies meistens gezwungenermaBen.
In zahlreichen Betrieben will der Arbeit-
geber die Arbeitnehmer iiber das 65. Le-
bensjahr hinaus nidrt mehr bes&áftigen;
oft werden 65jáhrige audr..durdí eine

RoBEnÍ nlcHTER
Deslillsllon und

Llkórí.bflk
HOF o. d. SAALE

altersbedingte Minderung ihres Leistungs-
vermÓgens zu einer AuÍgabe der bisheri-
gen Berufstátigkeit gezwungen. In soldrem
Fall scheitert ein Antrag auf Arbeitslosen-
geld haufig sďron an dem Fehlen des Lei-
stungsveÍmtjgens. Bei Ktindigung dprdr
den Arbeitsgeber sind dagegen - geistige
und kórperlidre LeistungsÍáhigkeit voraus:
gesetzt _ zunádrst keine Griinde erkenn-
bar, die dem Bezug von Arbeitslosengeld
fiir 165 Tage entgegenstehen. Insbesondere
kann die Verítigbarkeit nidrt ohne weite-
res mit der Begrtindung verneint werden,
es fehle die ernstliche Bereitsdraft zur An-
nahme einer Arbeit unter den tibliůen
Bedingungen des allgemeinenArbeitsmark-
tes.

Anders liegen'die Verháltnisse jedoch
bei dem EmpÍánger von vorgezogenem
Altersruhegeld. Er ist in weit stárkerem
MaBe als der 65|áhrige Íreiwillig aus sei-
nem bisherigen BeruÍ ausgesdriedbn. Er
wird daher s'éine ernstliche Arbeitsbereit_
schaft beweisen miissen, um Arbeitslosen-
geld erhalten ztr kónnen.

Noó longem, schwerem, miÍ groÍ1er Oeduld
erlrogenem Leiden isl meine lreue Lelens-
komerodin, unsere gule Schwógerin, Sďrwe-
sler, Tonle und Cousine, Frou

Lisette Hollerung
9eb. Bitterling

6.4. 1893 - 13. 12. 1964

íÚr immer von Uns gegongen'
6253 Hodomor, í4. Dezembér í9ó4

ln Íieíeř Třouer
Ernst Hollelung Und Angehórige

Die Troueiíeier íond om 16' 12' 1964 u,m
í5 Uhr im Kremolorium zu Moinz sloÍf.

ASCHER KINCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrátig

bein Verlag Dr. B. Tins
Můndren-Feldmoóing, Sólie8Íach 33

Preis 5,50 DM

GoÍÍ der Allmóchlige hot meinen lieben
Monn, un3eren gufen Voler, Bruder, Schwo.
ger und Onkel, Herrn

Korl Nowotny
ehem. FotogroÍ

noch einem kurzen, iedoch schweren Leiden
im AlÍer von 78 Jo,hren ln die ewige Hei-
moi o.bberuíen. Die Beerdigung íond om
2. Dezember ouí dem evongelischen Fried-
hoí in Regensbu19 slott.

ln slíller Trouer
Moli NoYolny, Oottin

im NomEn oller Angehórigen
Boch b. Regensburg, Houplslrole 1t2

Noch eingm Uníoll sÍorb unerworlef unsere
liebe Tonle, Oro!Íonle, Schwógerin und
Polin, Frou

Hermine Rustler
gerb. Luíl 

'geb. ó. ó. !874 _ gesí. 15.12' 1964

in ihrem 9í. Lebensiohre,
Wir ůbergoban ihre slerbliche HÚlle om
'l8' Dezember ouÍ dem MÚnchner oslíried-
hol den FlommEn.
Eóing ú. Freising, Frůhlingslro!e l0V:
írÚher Asó, LindenhoÍ

ln slillet Trouer
Hé'mine lustlel, 9eb. LuíÍ
qls Niďrle
im No'men oller Angehórigen
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Mein lieber Monn, unser guter VoŤer, Schwiegervoter, opo Und Uropo ť
Ad'olÍ Ratzka

evono. Kirchenoemeinde-Sekretór
ist om 2. Dezember'l9ó4 řoch kurzěm Leiden im 8ó. LebensiohÍ sonft ent-
schlofen' 

In stiirer Trouer:
Anno Rotzkq, geb. Jciger
Eduord und Bertl Schlegel, geb. Rotzko
Guslov und Luise Rotzkb, geb. KneiBel
Wolter und Emmi Huscher, geb. Rotzko
Wilhelm u. Gretl RoÍzko, geb. Zohner
Korl und Luise Riedel, geb. Rotzko
9 Enkel und 8 Urenkel

3547 Wolfhogen, schŮtzebergerstroBe 44 .
Die Beerdigung fond oUÍ dem Friedhof in Wolfhogen om 5. Dezember'l9ó4
siott.

UNSEREN LIEBEN LANDSLEUTEN
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45 DM monatlich sowie ein Viertel des
diese Beträge übersteigenden Einkommens
unberücksichtigt (siehe Hinw. 9. in Folge
I3/64)- _ " S ~.

Im Range hinter der Elternrente steht
die Unterhaltshilfe. Das bedeutet, daß
Elternrente ihrerseits wieder auf die Un-
terhaltshilfe angerechnet wird. Auch von
der Elternrente wird ein Teil von der An-
rechnung freigelassen. Er beträgt 30 vom
Hundert des Satzes 'der Elternrente. Das
sind zur Zeit für ein Elternpaar 51 DM
und für einen Elternteil 34,50 DM monat-
lich. Doch finden`diese Freibeträge ihre
Begrenzung in der tatsächlich ausgezahl-
ten Elternrente. Außerdem werden die
Beträge, um die sich die Elternrente nach
dem Bundesversorgungsgesetzes wegen des
Verlustes mehrerer, aller oder mindestens
dreier Kinder, des einzigen oder letzten
Kindes rerhöht, auf die Unterhaltshilfe
nicht angerechnet. _ _ '_

Aus den unterschiedlichen Anrechnungs-
bestimmungen beider Gesetze .können sich
unbillige Härten ergeben. Steigen nämlich
die Einkünfte, die keine Elternrente oder
Unterhaltshilfe darstellen, so sinkeninfol-
ge Anrechnung sowohl Elternrente und
Unterhaltshilfe. Die gesunkene Elternrente
führt aber nicht' in gleichem Maße zu
einer_Erhöhung der Unterhaltshilfe. Das
geschieht- insbesondere in den Fällen, in
denen die Elternrente wegen einer solchen
Einkunftsänderung entfällt oder nicht
mehr voll ausgenutzt werden kann .und
für die gestiegenen Einkünfte kein ent-
sprechend höherer Freibetrag zur' Verfü-
gung steht. Minderungen der Gesamtein-
künfte der Kriegerelternbzw. des Krieger-
elternteiles, die zugleich Unterhaltshilfe
beziehen, sind dann die Folge. '

Um dies zu verhindern, sieht die I7.
-Änderung des Lastenausgleichs eine Er-
höhung der Leistungen an' Unterhaltshilfe
vor. Sinkt der auf die. Elternrente ge-_
währte Freibetrag der Unterhaltshilfe,gso
erfahren die anzurechnenden Einkünfte
eine Kürzung um den Betrag, um .den die
Summe aller .Einkünfte unter Hinzurech-
nung-der von der Anrechnung freigestell-
ten Beträge zusammen rnit dem Auszah-
lungsbetrag der Unterhaltshilfe hinter den
Gesamteinkünften zurückbleibt, die sich
bei gleicher Berechnung vor der Verringe-
rung der Elternrente ergeben haben. Damit
ist der Besitzstand gesichert. '

Die Kürzung der anzurechnenden Be-
träge entfällt, sobald und soweitsich die
so berechneten _Gesamteinkünfte wieder
erhöhen. Die neue Vorschrift gilt mit Wir-
kung vom 1. I Iuni 1964 an und betrifft
erstmals Veränderungen, die sich ab Ianuar
gezeigt haben. -

ALTERSRUT-IEGELD UND ARBEITS-
LOSENGELD

Altersruhegeld und Arbeitslosengeld
schließen einander nicht aus. Schon in sei-
nem Urteil vom 2.7. Iuli 1960 hat.. das Bun-
dessozialgericht klargestellt, daß das vor-
gezogene Altersruhegeld im Hinblick auf
eine Bewilligung von Arbeitslosengeld
grundsätzlich nicht anders zu bewerten ist
als das normale Altersruhegeld, das erst
nach Vollendung des 65. Lebensjahres ge-
-zahlt wird. Von einer ungleichen Behand--
lung der Anträge auf Arbeitslosengeld von
óojährigen und 65jährigen Rentnern kann
daher keine Rede sein. -

Doch besteht in anderer Hinsicht' ein
sehr bedeutsamer Unterschied zwischen
beiden Personengruppen. Wer nämlich als
65iähriger aus dem Berufsleben ausscheí-
det, tut dies. meistens gezwungenermaßen.
In zahlreichen Betrieben will der Arbeit-
geber die Arbeitnehmer über das 65. Le-
bensjahr hinaus nicht mehr beschäftigen,
oft werden '65jährige' auch.__.._du'rch"' eine

\
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altersbedingte Minderung ihres Leistungs-
Vermögens zu" einer Aufgabe der bisheri-
gen Berufstätigkeit gezwungen. In solchem
Fall scheitert ein Antrag auf Arbeitslosen-
geld häufig schon an dem Fehlen des Lei-
stungsvermögens. Bei Kündigung -durch
den Arbeitsgeber sind dagegen - . geistige
und körperliche Leistungsfähigkeitgyoraus-
gesetzt - zunächst keine Gründe erkenn-
bar, diedem Bezug von Arbeitslosengeld
für 165 Tage entgegensfehen. Insbesondere
kann die Verfügbarkeit nicht ohne weite-
res mit der Begründung verneint werden,
es fehle die ernstliche Bereitschaft zur An-
nahme einer Arbeit unter den üblichen
Bedingungen des allgemeinen Arbeitsmark-
l'.8S. -

Anders liegen 'die Verhältnisse jedoch
bei dem Empfänger von vorgezogenem
Altersruhegeld. Er ist in Weit stärkerem
Maße als der 65jährige freiwillig aus sei-
nem bisherigen- Beruf ausgeschieden. Er
wird daher seine ernstliche Arbeitsbereit-
schaft beweisen müssen, um Arbeitslosen-
geld erhalten zu können.

Nach langem, schwerem, mit großer Ge-dul-d
ertrage-nem Leiden ist meine- tre-ue Lebens-
kameradin, unsere- gute Schwägerin, Schwe-
'sle-r, Ta-nie un-d Cousine, Frau '

Lisette Hollerung
geb. Bitierling

6. 4.1893 _ 13.12.1964

für immer von uns gegangen.
6253 Hadaımar, 14. Dezember 1964 \

_ In tiefer Tra=ue›r _
Ernst Hoilerung und Angehörige

ROBERT RICHTER

Destillation und A
Llköıfobıtk
I-IOF a. d. -SAALE

N

ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH _
- weiterhin vorrätig '

beim Verlag Dr. B. Tins
München-Feldmoching, Schließfadı 33

P r e i s 5,50 D M

Gott der Allmöczhlige ha-i meinen lieben
Mann, unseren guten Vater, Bruder, Schwar-
ger und Onkel, He-rrn

Karl Nowotny
ehem. Fotograf -

na=d1 einem kurzen, jedoch .schweren Leiden
im Alter 'von 78 -.la'hren i-n die ewige He-i-
mat' a-bberu-fen. Die Beer-digun-g fand am
2. Dezember auf dem -evangelischen Fried-
hof in Regensburg statt. _

In stiller Trauer
Mali Nowotny. Gattin

im Namen aller Angehörigen
Bach b. Regensburg, Ha=uptstr'al3e 112

\

Nach einem Unfall starb unerwarfet unsere
liebe Ta-nie, Groiytanle. Schwägerin und
Palin, Fraiu

Hermine Rustler
geıb. Luit=_

geb. 6. 6. 1874 -- ge-si. 15. 12.1964

in ihrem 91. Lebensjahre. _
Wir überga-.ben ihre -slerbliche Hülle_ am
18. Dezember auf dem Münchner Oslfried-
hof den Flammen.
Eching ü. Freising, Frühlingsfrafje 10%
früher Asdı, Lindenhof ._ -

In stiller Tra=uer _
Hermine Rustleı, geb. Luft

Die Traiuerfeieı: fand am 16.12.1964 um - -cmls Nichte
15 Uhr im Kremaioriurn zu Mainz statt.

 _

_ im Nafmen alle-r Angehörigen

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa und Uropa X
f

. 1' Adolf Ratzka ' A
evang. Kirchengemeinde-Sekre-tör _ --~ '

ist am_ 2. Dezember' l9ó4 nach kurzem Leiden im 86. Lebensjahr sanft ent.
schlafen.

_ r

r _

3547 Wolfhagen, Schützebergers`traße

ln_ stiller Trauer: - u I h
Anna Ratzka, geb. _.l<`:ige-r __
Eduard und Bertl Schlegel, geb. Ratzka
Gustav und Luise_ Ratzka, geb. Kneißel
Walter und Emmi' Huscher, geb. Ratzka
Wilhelm u. Gretlkatzka, geb. Zahner
Karl und Luise Riedel, geb. Ratzka
9 Enkel und 8 Urenkel
44 ', ` ' '

Die Beerdigung fand auf dem Frie_d_hof in Wolfhagen am 5. Dezember 1964
statt. ` _
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